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Gerhart Br u c k  m an n und Helmut S wob o da 

AUSWEGE IN DIE ZU1".tCUNFT 

Was_kommt_nach_der_Konsumgesellschaft?

Verlag Fritz Molden, Wien-tiünchen-Zürich 1974-, 300 Seiten 

Ein Buch, dessen kurzer Haupttitel das Wesentliche seines ganzen 
-Inhaltes zum Ausdruck bringt: Es werden echte, real mögliche
Au s we g e  aufgezeigt aus einer ungeheuer gefabrdrohenden7
j R lrat)fa.iltroph9nträchtigg:a Situation unserer i'Ienschhei t und
unseres Erdballs als deren Lebensgrundlage. R e  a 1 i st 1 s c h e
Auswege, deshalb weil sie nicht von Wundern oder zumindest ganz

w1ogs��ni .. 
unwahrscheinlichen Möglicbkeiten/eni:;weder einer And�{�ffi11. es
Grundwesens des Menschen oder von technischen Utopien die die
Naturgesetze, statt sie zu nutzen, aufheben wollen, sondern
vielmehr von jenen technischen .Möglichlrni ten, die heute absehbar
sind sowie von dem Menschen, wie er ist mit seinen negativen und
positiven Seiten und Möglichkeiten, allerdings an di e letztere::-,_
appe]ierend und auf den Sieg wahrer Vernunft und des Willens zu.o
Guten hoffend.

Diese vertrauenerweckende Wirlclichkeitsnäbe des Buches und die
klare Logik der Gedankenfübrung ist allerdings schon in den
Persönlichkeiten der beiden Verfasser begründet, die übrigens
in vorbildlicher gleichrangiger Zusaffimenarbeit gemeinsam ein.
aus einem Guß bestehendes Werk geschaf'fen haben: Uni'T. Professo!'
D G . l5..b,<9:>-lV,<! .. ) . .,__ .,,9,·3 C) a· . f .. �1- t· .. , .r. ernart Bruckmann-ytst sei.., 1 o r inarius ur i::i ..,a is·c1.x: an 
der Universität Wien und vor allem in Österreich bekannt sls J<oll.•�r
Mathematiker, der an großen Wahl--.A.benden mittels der von ihm
programmierten Hochrechnungen das Wahlergebnis meist sehen kurz
nach :5txxhlk:E'. Schließen der letzten WEthllokale cft au.f Promil l
genau voraussao-t - also bestimmt kein wel t frei;;d.cr lfa.tu:rschwärme,-. b � ....._, 

sondern ein Mann nüchterner Hissen�chaft, des Hecbeastifts bz,t1.
C1•�- l :12v.;,.., .. > 

des Computers. - DDr� Helmut Swo'ouda'{1st .seit '1965 freier Schrift-
steller und J"ournalist in Wien sowie gleic'..1zei tig l'hta!:'beiter
mehrerer bundesdeutscher RuncHun.kanst fll ter:. In den le"tz te:8. ,Ja�n-,=.---- ..J � J. 
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hat er mehrere Bücher veröffentlicht*), durch die die "Fu.turo
logie 11 , die Zuku.i.'1ftsforschung - der man auf Grund von manchen 
Veröffentlichungen sehr fraglichen Niveaus vielfach mit gewis
sem Mißtrauen begegnete - zu echt wissenschaftlichen Rang er
hoben wurde. Diese Bücher Swobodas vermeiden nämlich gänzlich 
die Fehler bisheriger ✓Primitiv-Futurologen�� entweder rein 
mathematisch aus den bisherigen Entwicklungen (bzw. Feblentwick
lungen)der letzten Jahrzehnte in der Annahme von deren zwangs
läufiger Fortsetzung zukünftiger Entwicklungen 11errechnen" zu 
wollen; oder . ..._ auf der dem Wunschdenken entspringenden An

nahme der Entwicklung eines "neuen Menschen", einer Art Über
menschen, oder einer unwahrscheinlichen Wundertechnik ein völlig 
illusionäres, paradiesisches Zukunftsbild zu entwerfen; oder aber 
im Gegenteil in hoffnungslosen Pessimismus und verzweifelnde 
Resignation zu verfallen. - Mit vollem Recht sagt daher der Ver
leger des vorliegenden Buches, daß es in seinen Aussagen 11gleich
weit von illusionärer Zu..lru.nftsverbeißung wie von düsterem Welt
untergangspessimismus" entfernt ist. 

Das Werk hat in seiner umfassenden und realistischen Ge s a rn t _ 
s c b a u  der Probleme, seiner klaren Aussagekraft, mit seiner 

Anschaulichmachung von schwierigen Gedankengängen durch einfache, 
jedermam einleuchtende Beispiele sowie der überzeugenden Dar
stellung der praktischen Heilungsmöglichkeiten der aufgezeigten 
Zei t:kran.1{:hei ten sehr große Ähnlichkeit mit dem letztens an dieser 
Stelle besprochenen Werk E.F.Schumacbers "Es geht auch anders' 
Technik und Wirtschaft nach 1'1enscbenmaß0 und ergänzt dieses in 
idealer Weise mit besonderer Bedachtnahme auf mitteleuropäische 
besonders bundesdeutsche und österreichische Verhältnisse. Durch 
seine zahlreichen wörtlichen Zitate aus der wichtigsten (bereits 
letztens bei Besprechung Schumachers angeführten) einschlägigen 
Literatur erleichtert es jedem daran Interessierten die immer 
schwieriger werdende Übersicht. 

w.� ... 

•) 11 Utopia - Geschichte der Sehnsucht nach einer besseren We 1 t; 11 � 972) 11 Die Qualität des Lebensd.._
97?), "Der berechenbare Mens eh 11 �9'7'-�) 

.)1;.ttac.rt �!!-li
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Einfach und kristallklar, wie der gesamte Inhalt und die auch 
jedem Laien leicht verständliche Sprache ist auch die Gliederung 
des Buches. Die drei Hauptabscbnitte führen den Titel "Diagnose', 
"'Jh:::!rapie II und "Prognose 11• 

Die "Diagnose" zeigt in vier Unterabschnitten nicht nur die 
Krankheitssymptome unserer Welt, wie sie in der zahlreichen 
Literatur der letzten Jahre von vielen Autoren eindrucksvoll 
vor Augen geführt werden, zusammenfassend auf', sondern vor allem 
auch die <:-:: tieferen Ursachen, derE:n richtige Kenntnis ja die Vor
aussetzung für die rechte Therapie ist. Besonders wesentliche 
_Ursachen sehen die Verfasser erstens in einer II falschen Dis-
kontierung der Zukunft", einer kurzsichtigen Überschätzung der 
Gegenwart, zweitens im "Versagen der unsichtbaren HanJ� die 
nach den Lehren der Begründer des Liberalismus (Adam Srnith u.a.) 
das Streben der widerstreitenden menschlichen Egoismen -�auto
matisch� zu einer sinnvollen Harmonie führen sollte,*xri:xe:xR:irn� 
ex.:t:.:kge:xi:k� dies aber in Wirklichkeit niemals vermochte - ei!18

eindeutige Absage an die auch von manchen Neoliberalisten ge-
predigte und vielen Politikern befürwortete so bequeme Politik 
des "laissez fG.ire' lEtissez _passer' le mon4. va du li- mem II„ fü.ne 
weitere Hauptursache, daß "Götzen als Maßstab'' des Handelns und. 
des Erfolges der Wirtschaftspolitik (in Ost wie in West) ange
betet werden: Das allein schon in seiner Berechnung höcbst pro
blematische "Bruttosozialprodukt" sowie das "Wirtschafts
wachstum" als Selbstzweck, ohne Rücksicht auf UrnweltschädBn und 
Lebensqualität. 

Im Hauptabschnitt "Therapie" werden zunäcr1st die 11 Q,uacksalbeI'l! 
verscbiedepster Kategorie gewissermaßen als abschr-er.:kend?�S Bei.
spiel angepran.gert, so-dann re::i.listisch "Die Grenzen des M:ögl ichen ,,
klar gelegt, worauf in den folgenden Kapiteln in einer u.E. bis 
jetzt einmaligen Vollständigkeit die konkreten poJitischer.., 
wirtschafts:poli tischen und legistiscben r-iaßnahmcn m!fgi::Zei.gt 
werden, ebenso wie die psychologischen, erzieherischen u.c,d 
ethischen Erfordernisse eines echten "Fort-Schritte:., zur Humanität••.
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Die "Prognose" des letzten ganz kurzen Hauptabschr1i ttes ka_nn auf 

Grund der realistischen Einstellung der Verfasser selbstverständ

lich nur eine " W e n n  - Prognose" sein, wie sie in den letzten 

Sätzen des Buches etwa folgendermaßen zusammengefaßt ist: 

"Die drohende Katastropbe ist bisher keineswegs abgewendet. Ist sie 

:.unvermeidbar? W e n n  wir nichts ändern - ja. Können wir noch 

etwas ändern? Ja aber die Zeit drängt. Was kommt nach der 

Konsuaigesellschaft? Das, was wir durch unser Tun und Unterlassen 

aus der Welt und der Menschheit machen werden." 

Aus der Kenntnis des Inhaltes des Werkes möchten wir erläuternd 

ergänzen: 

W e nn in der Menschheit weitblickende Vernunft und selbstver

gessener Idealismus über kurzsichtigen Egoismus siegt, d a  n 11

wird das Ziel der gezeigten "Auswege" erreicht werden. Dieses 
wird zwar sicherlich kein makelloses "Paradies" sein, aber ein 

gesichertes lebenswertes Menschenleben in einer liebenswerten 

Welt, eine Zukunft, die alle Voraussetzungen bietet - zwar nicht 
für einen weiteren sinn- und ziellosen (vielleicht in den Abgrund 
führenden) Fortschritt, jedoch für die Sicherung der Existent 

sowie die allmähliche weitere Vervollkommnung und Veredelung 

des I'Ienschen:X:��M�-geschlechtes. 

-
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E. F. S c h um ach er 
ES GEHT AUCH ANDERS 

Jenseits des Wachstums 

Technik und Wirtschaft nach Menschenmaß 

Verlag Kurt Desch, München 1974, 238 Seiten 

Die Sachbuch-Literatur,die sich mit den ungeheuren Gefahren befaßt, die 
unseren Lebensraum, die natürlichen Lebensgrundlagen der Menschheit, die soge
nannte „Umwelt", darüber hinaus aber das wahre \'7esen unseres Menschentums 
bedrohen, hat in den letzten Jahren seit dem erstmaligen Erscheinen von Mea
dows' ,,Grenzen des Wachstums", des ersten Berichtes des Clubs of Rome, immer 
größeren Umfang angenommen. Fast alle Autoren stimmen darin überein, daß 
diese Gefähr.dung eine ganz eminente und unmittelbare ist, sowie darin, daß sie 
vor allem durch schranken- und sinnloses Wirtschaftswachstum, durch ungezügeltes 
Profit- 1Und Machtstreben (im Westen wie :im Osten!), durch eine fehlgeleitete, 
für ein falsches Zielsystem mißbrauchte Technik.1 sowie durch einen zur Ersatz
religion erhobenen hohlen Materialismus hervorgerufen wurde. 

Von den bedeutendsten \Y/erken ,auf diesem Gebiet, die den meisten unserer 
Leser zumindest dem Titel nach bekannt sein dürften, seien nur in Erinnerung 
gebracht: Commoner: ,,Wachstumswahn und Umweltkrise", 1973, Forrester: 
,,Der teuflische Regelkreis", Goldsmitµ-Allen: ,,Planspiel zum überleben". 
Konrad Lorenz: ,,Die acht Todsünden der zivilisierten Menschheit", 1973, Nlit
scherlich: ,,Die Unmenschlichkeit unserer Städte", Packard: ,,Die große Ver
schwendung" 1966, ,,Die geheime� ~Verführer" 1973, ,,Die mhelose G��schaft" 
1973, Taylor: ,,Das Selbstmordprogramm" 1971, Graeub: ,,Die sanften Mörder" 
1972, Novick: ,,Katastrophe auf Raten" 1972, sowie Strohm: ,,Friedlich in die 
Katastrophe" 1973 uva. 

Unter allen diesen u. E. ganz ausgezeichneten Werken nimmt das voriges 
Jahr erschienene Werk E. F. Schumachers vor allem deshalb eine ganz besondere

und überragende Stellung ein, weil: es erstens eine ganz große zusammenfassende 
G e s a m t s c h au fast aller wesentlichen in den genannten Büchern angepran
gerten Schäden und Fehlentwicklungen und der daraus sich ergehenden Probleme 
und Gefahren bringt, zweitens aber auf die tiefsten geistigen, letzten Endes meta
physischen Ursachen und Hintergründe eingeht und drittens aus dieser umfas
senden Schau heraus unter. Hinweis auf reiche praktische Erfahrungen r e a 1 e 
W e g e und k o n k r e t e M ö g 1 i c h k e i t e n zur Überwindu

ng dieser Gefah
ren und Lösung der Probleme sowie der Herbeiführung einer echten „Metanoia" 
und einer Wiedergesundung aufzeigt. 

E. F. Schumacher ist ·bereits in ganz jungen Jahren lang vor dem Zweiten 
\Veltkrieg, im Jahr 1930, durch ein Stipendium der Rhodes-Stiftung von Deutsch
land zum Studium nach England am New College nach Oxford gekommen und hat 
nach Abschluß seines Studiums schon mit 22 Jahren auf Grund seiner wissen
schaftlichen Arbeiten einen Lehrauftrag für W,irtschaftswissensch:aften an der 
Columbia-Universität ,in New York erhalten. Hiedurch ist der· britisch-amerikani
sche Raum auch weiterhin sein unmittelbares Hauptwirkungsfeld geblieben. Nr.eh 
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dem Zweiten Weltkrieg war er in seinem -Bestreben, seine- theoretischen w1ssenschaftl.ichen Arbeiten und Erkenntnisse auch in der Praxis 2il.l bewähren, zeitweise �ls Landwirt und als Kaufmann, lange Zeit aber als führender Entwicklungshelfer 
m Südost-Asien tätig, wodurch er sich außerordentliche praktische Erfahrungen e�rorben hatte. Obwohl er auch danach seinen Wohnsitz in England, wo erzwischendurch wieder als akademischer Lehrer in Oxford wirkte, beibehielt, hat er doch nie die Verbindung zu seiner deutschen Heimat aufgegeben, was die Her- ·· ausgabe seines reifsten Werkes in dem angeführten Münchner Verlag beweist. 
- . Wie sein Lebensweg zeigt, war Schumacher sicherlich nicht durch die Ganz

?et tslehre Spanns und Heinrichs beeinflußt. Um so erstaunlicher und erfreulicher tst es, wenn er in seinem \Verk immer wieder zu Erkenntnissen und Anschauungen 
gelangt, - wenn auch selbstverständlich in anderer Terminologie -, die denen der ganzheitlichen Schule der Wirtschaftswissenschaft und Gesellschaftsphilosophie„g� ähnlich bzw. gleichartig sind, wie u. a. einige der im folgenden angeführtenZitate zeigen werden. 

Im übrigen enthält das Werk Schumachers auf knappem Raum (nur rund 230 Seiten) eine sold:le Fülle von wesentlichen und gültigen Aussagen sowie treffenden knappen Formulierungen, sowohl in den kritischen als auch den aufbauenden Teilen, daß wir im Rahmen dieser Besprechung nur ganz wenige be„onders typische Beispiele anführen können: 
Schon in der Einleiliu..ng stellt er wegweisend fest: 
,,Um sich Gedanken über die Zukunft zu machen, braucht man keine gewal�gen Großrechenanlagen mit übermenschlichen Daten.banken, denn es handelt steh nicht darum, die Zukunft aus den sogenannten Entwicklungstendenzen derVergangenheit zu errechnen. Die L e b e n s g ef a h r  ist ja gerade aus diesenEntwidtl�eI: _entstanden und wird durch sie immer näh:r gerückt. Es gilt

vielm.eh.r, die Tendenzen in ihrem Wesen tiefer zu verstehen und die Möglichkeiten einer gewissen Umkehr ausfindig zu machen." (Seite 7) 
Im II. Kapitel „ Wirtschaft und Lebensinhalt" stellt er fest: . .Nicht die Armen, Erfolglosen, Vorindustriellen und Zurückgebliebenen 0:m, die Reichen, Hochindustrialisierten, die Höchstkönner zerstören die Welt.Nicht <lie Atombombe, die ,,friedliche Nutzung" der Atomenergie ist die größteBedrohung. Nicht die Kommunisten, die wohlsituierten Unzufriedenenen betreiben den Umsturz. Nicht die Mondfahrt, sondern der Weg nach Hause, wenn es dunkel wird, ist in dem am weitesten entwickelten Land, Amerika, das wirklichGewagte." (Seite 36) 

. ,,Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß der Mensch, gescheit, wie er nunei�al geworden ist, alles verlieren wird, wenn er weiterhin die Wirtschaft oder,grober _gesprochen, das Geldverdienen als seinen primären und eigentlich realen
��nsmhalt betrachtet. . . . \Vir haben uns gewöhnt, zu allererst an Güter und rofite zu denken und erst hinterher, wenn überhaupt, an den Menschen selbst .... Wo also liegt die Zukunft? Es wird nur dann eine menschenwürdige Zukunftgeben,_ wenn ein würdiges Menschenbild wieder zum Leitbild unserer Bestrebun

te? wird .... Daß die Wirtschaft nicht Lebensinhalt sein d a r f, ist der Mensch-
�lt von allen ihren großen Lehrern gesagt worden; daß sie es nicht sein k ann,.zelgt s�ch heute." (Seite 37) . Die Spann-Schüler würden es wohl etwa so ausdrücken, daß die Wirtschaft

:;_:er�alh der übrigen Teilinhalte der Gesellschaft heute weit ü�erwu0er� und
--..... _z· sie als „Gebäude von Mitteln für die Ziele der Gesellschaft" rucht nut diesem- -- � ...... telsystem verwechselt, d. h. nicht zum Selbstzweck werden darf und kann. 

18 



Sehr verwandt werden uns wahrscheinlich auch folgende Gedanken anmuten: 
,,Die ,nach-moderne' N a t i o n a 1 ö k o n o m i e *) ist nicht eine technische 

Wissenschaft, sondern ein Zw eig d er P hi losoph i e." (S. 68) - Zur 
K.ritik der pluralistischen Gesellschaft: ;,Denn gemde ,bei einer Vielheit der Ziele 
ist es unabdingbar, sich über die Ra n g or d n u n g derselben im klaren zu 
sein und das Hauptziel von den untergeordneten Nebenzielen zu unterscheiden." 
(Seite 71)

über die Notwendigkeit s t u  f e n g e m ä ß e n E i g e n  1 ebe n s der un
teren Glieder sagt Schumacher sinngemäß: Menschen, die in kleinen „weitgehend 
se1bstversorgenden Gemeinschaften" leben, werden auch weniger leicht in .große 
Auseinandersetzungen geraten, als „solche, deren Existenz gänzlich von einem 
weltweiten Handelssystem abhängig ist." ( Seite 88) 

Scharf kritisiert er weiters -in· dtm betreffenden Kapitel die schweren Mängel 
der bisher vorherrschenden „Entwicklungspolitik· und Ausla ndshilfe", die von
einer viel zu wenig ganzheitlichen und „nur quantitativen Betrachtung" ausgeht, 
ohne die erforderliche weitgehende Differenzierung sowie „die qualitativen Unter
schiede zwischen den Menschen und Völkern" hinreichend zu berücksichtigen. 

über seine Einstellung zur modernen Technik und wirtschaftlichen Gigantomanie nur folgende Zitate: 
· ,,Die . Technik ist· a; ·de_n ___ Me;sili��--;_�up�sen� · anstelle der erzwungenen

Anpasi.ung der Menschen an die Technik, wodurc:h der ,Fortschritt' zwn Schreck
gespenst geworden ist." (Seite 177) - Weiters programmatisch: ,.Es gilt also, 

im Lichte der besten Wissenschaft und Technik die Möglichkeiten einer de z e n
t r a 1 i s i e r t e n K 1 e i n t e c h n i k zu studieren. In England und anderen 
Ländern sind solche Arbeiten bereits im Gange und sie zeigen eindeutig, da ß 
die Idee ,j e ,g r ö ß e r d es t o w i r t s c h a f t 1 i c h e r', die eine W ahrheit des 
19. Jahrhunderts w a r, auf Grund des Fortschrittes von Wissenschaft und
Technik in vielen Produktionssparten zu einem u n w a h r e n :und v e r derb-
1 ich e n My tho s d e s  20. Ja h rhu n de r t s  geworden ist. (Seite 190)

Es ist im Rahmen dieser Besprechung nicht möglich, auf die weiteren vor
wiegend aufbauenden Kapitel,. wie den Exkurs über Erziehung und Bildung, 
d ie eingehende Behandlung des Problems der Energieversorgung sowie einer 
Form der Landwirt schaft, die biologisch nic.1.t naturzerstörend, sondern wie früher 
umweltpflegend wirken kann, oder die hervorragenden abschließenden Kapitel 
,,über Freiheit 1.rnd Ordnung" und „Politisches Nachwort" näher einzugehen. 
Wir können nur allen an dieser Problematik Interessierten die Lektüre dieses 
ausgezeichneten, für eine echte Neugestaltung wegweisenden Buches· wärmstens 
empfehlen. 

.Abschließend sei lediglich noch eine Stelle zitiert, aus der die Tiefe geistig
metaphysisch-religiöser Grundlegung seines ganzen Gedankengebäudes ersichtlich 
ist: 

"Es scheint überhaupt unmöglich, Probleme solcher Art zu lösen, ohne die 
Anerkennung jener höheren Macht, die die Natur und uns selbst erschaffen hat. 
Denn wir sind ganz gewiß nicht ein Produkt des Zufalls und haben uns bestimmt 
nicht :selbst erschaffen!" 

F. Rosch all

*) Hiezu muß bemerkt werden, daß Schumacher seine Vorschläge für eine
neue Gesellschafts- und Wirtschaftsauffassung deshalb als ,,nachmoderne" 
Gesellschaft bezeichnet, weil er - u. E. sehr mit Recht - die Meinung vertritt, 
daß das jetzt noch als hochmodern Gepriesene bald „das allerveraltetste" sein 
wird. 

19 



ZITATE aus 
' 
' 

Prof. G. B 'ru c k  m a n  n u. H. S w o b  o d a  "Auswege in die Zukunft11 

--------------------------------------------- -----------------

Aller Voraussicht nach ist jedenfalls für die nächste Zukunft keine so hohe 

Zuwachsrate in der Energieproduktion zu. erwarten wie bisher. Die Frage 

ist jedoch, ob das wirklich eine so große Katastrophe ist, wie offenbar all„ 

gemein angenommen wird. ( S. 22 ) 

Es ist geradezu erschreckend, wie die These von der alles überragenden 

Bedeutung der Energieerzeugung selbst jene Wissenschaftler, Autoren und 

Politiker in ihren Bann zieht, die sonst durchaus wachstumsskeptisch und 

gesellschaftsreformatorisch, ja revolutionär sind. ( S. 22) 

Gerade im Lichte der neuesten Entwicklung erhebt sich aber nicht nur die 

Frage, nach den Grenzen des Energie-V{achstums, sondern auch nach der 

Unentbehrlichkeit einer ständigen Energieproduktionssteigerung. Vermut

lich wäre es klüger auch auf dern Energiesektor eine neue Spar-Technologie 

nach Kräften :.:;u fördern und .,!lis:�� in h y s t e r  i s c h er Pa n ik neue Kraft

werke und Energiequellen aller Art aus dem Boden stampfen zu wollen. (S. 23) 
' 

1 
1 1 

Im Augenblick erscheint eine sinnvolle Nutzung der verfügbaren Energie 

wichtiger als ein forcierter Ausbau ohne Rücksicht auf Kosten und 

G e f a h r e n .  

Und wenn die Technokraten tröstend versichern, die Kernkraftwerke seien 

ohnedies nur als "Übergangslösung" für die nächsten 20 bis 30 Jahre gedacht, 

dann muß man sich vollends b e s t ü rzt fragen, ob hier nicht ein unver„ 

antwortliches Spiel mit der Sicherheit der Welt getrieben wird. Der Preis 

für zwei Jahrzehnte weiter forciertes Produktions- und Konsumwachstum 

wäre eine mit radioaktiven Abfall-Lagern überzogene, auf Jahrtausende 

hinaus verseuchte Erde. (s. 23) 

Dabei muß man sich allerdings vor jener all zu beliebten d e m  a g o g i s c h e n
B o s h e i t  hüten, daß Sparn1aßnahmen vor allem den kleinen Normal ver„ 

braucher treffen müssen. • • . . . Bevor man dem Kleinkonsumenten mit 

Einschränkungen droht, kann wohl der Hebel n1it wesentlich 1nehr Aussicht 

auf Erfolg bei den G r o ß v e rbr auch ern angesetzt werden. 
. /. 
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Bestehen bleibt die Tatsache, daß mehr als jemals zuvor in der Geschichte 

der Menschheit T e rro r i ste n ,  Irre oder andere Einzelgänge"!" _in der 

Lage sind, nicht bloß in einem Amoklauf ein Dutzend Menschen zu ermor den, 

sondern auch Tausende, ja Zehntau sende mit einem Schlag zu töten! (S. 31) 

1 
1 

Ja m e s  A k i n s  , lange Zeit Direktor des US-Amtes für Energie- und 

Brennstoffversorgung: 

n Wir s�tzen immer Energiekonsuin mit Lebensstandard gleich. Wir ver-

brauchen in den USA doppelt so viel Energie pro Kopf der Bevölkerung, wie 

Europa. Kann man aber deshalb allen Ernstes sagen, unser Lebensstandard 
1 1

sei doppelt so hoch ? .. Ich glaube nicht ! rr ( von Bruckmann zitiert S. 23) 

i,y olfgang S c h m i d  b a u e  r , Fjsyt;hologe und Umweltwissenschaftler : 

11 Wenn man uns einreden will, der Bau von mehr und mehr Atomkraft„ 

werken sei unerläßlich, weil sich der Energiebedarf in 10 Jahren ver

doppeln wird • dann ist das kein Argument für Atomkraftwerke mehr, son„ 

dern nur noch eines gegen die Verdonpelung des Energiekonsums 

( aus Bruckmann zitiert S. 23) 
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Die meisten Hervorhebungen {Unterstreichungen usw.) in den angeführten 

Zitaten sind nicht im Original, sondern lediglich in vorliegender Über sieht 

zur leichteren Lesbarkeit erfolgt. 



Argumente zur Begründung des Antrages bezüglich Präsidialmitgliedschaft 

1.) Die Führung der o. ö. Landesgruppe ist stärkstens auf 

Team -Arbeit aufgebaut. Dr. R / als erster Stellvertreter des Vor
u 

sitzenden und Kassenreferent arbeitet mit dem Vorsitzenden in 

'---g-r-G-ßtB=l-G-g.li-eh-e-r-AktLv„ität engstens zusammen und nimmt ihm einen 

den Vorsitzenden 

� häufig bei Präsidialsitzungen vertreten, so daß es zweckmäßig 

ist, wenn er stets urunittelbar über die diesbezüglichen Vorgänge 

informiert ist. > 

2. ) 
r--L,, 
J:)-a< as Land OÖ in der letzten Präsidialsitzung beauftragt 

wurde, den Sprecher zu Atomfragen fLU stellen, wurde Dr. Roschall 

im Rahmen der Landesgruppe hiefür vorgesehen, welche Aufgabe er 

in bewährter enger Zusammenarbeit mit dem Landesvorsitzenden und 

den stellvertretenden Präsidenten wahrnehmen wird. Auch hiefür ist 

die Mitgliedschaft im Präsidium sehr zweckmäßig. 

3. ) R. hat als Schriftleiter der Vierteljahreszeitschrift

"Fanale der Zeit" diese in den letzten Jahren fast ausschließlich in 

den Dienst des Natur- und Umweltschutz-Gedankens gestellt, sodaß 

4.) Hiebei hat R. sich insbesondere(in wissenschaftlicher und 

populärwissenschaftlicher Weise) mit den Fragen einer umwelt

gerechten Wirtschaftspolitik, i-a-r.(g��,.e Sicherung d�r Arbeits

plätze sowie im besonderen mit Energie- und Verkehrspolitik befaßt 

(Vorstandsdirektor eines Verkehrsbetriebes). 
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Elie 1[Jolksobrtimmung om 5.11100. 1918 
II. 

Broudlen mir Atomenergie? 
Wirtschafts- und gesellschaftspolitische Erwägungen 

Dr. Fritz Roschall 

Vor allem drei Argumente werden von 
der Betreiberseite für die angebliche „ un
bedingte wirtschaftliche Notwendigkeit 
der Atomenergie" angeführt; sie lassen 
sich kurz schlagwortartig etwa folgender
maßen zusammenfassen: 

1. Möglichst starkes weiteres Wirtschafts
wachstum sei unbedingt notwendig und
nur bei steigender Energieerzeugung
möglich.

2. Genügend Arbeitsplätze können nur
bei stetigem Wirtschaftswachstum ge
schaffen und erhalten werden, ansonst
droht Arbeitslosigkeit.

3. Unser hoher „Lebensstandard", al I die
Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten
des modernen Lebens, seien ebenfalls
nur bei steigender Energieerzeugung und
gleichzeitigem Wirtschaftswachstum ge
sichert.

Sind diese Thesen richtig? 

Zu 1.: Die These von der Notwendig
keit „stetigen Wachstums" unserer Wirt
schaft 

gehört zwar heute noch zu den unantast
baren Glaubenssätzen der meisten 
Staatsführungen; ist doch deren Wirt
schaftspolitik in erster Linie auf dieses 
Ziel ausgerichtet und werden doch mög
lichst hohe Prozentsätze des Wachstums 
geradezu als Hauptmaßstäbe des Erfol
ges oder umgekehrt des Mißerfolges ei
ner Regierung gewertet. Prognosen über 
ein steigendes Wachstum werden als 
„optimistisch", die gegenteiligen als 
,,pessimistisch" gewertet. -

Und dies, obgleich sowohl nüchterne 
logische Überlegung als auch die tat
sächlichen Erfahrungen der letzten Jahre 
diesen Glaubenssatz als modernen Aber
glauben entlarven, wie folgende Tatsa
chen zeigen: 
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• Unsere Bevölkerung in Osterreich, in
der Bundesrepublik sowie in den meisten
anderen europäischen Ländern wächst
nicht mehr, ob man dies nun bedauern
oder vielleicht sogar begrüßen mag. Wir
brauchen also kein Wachstum zur Ver
sorgung einer wachsenden Bevölke
rungsanzahl.

• Unsere Lebenshaltung hat außerdem
einen durchschnittlichen Stand erreicht,
der wirklich eine a 11 g e m e i n e  quan
titative Steigerung keineswegs mehr er
fordert - wohl aber eine Verbesserung
der Lebensqualität und sicherlich einen
gewissen internen quantitativen Aus
gleich zu Gunsten einer relativ kleinen
Schicht von noch echt sozial Benachtei
ligten zur Beseitigung der noch beste
henden unverschuldeten wirklichen Ar
mut. Die hiefür nötigen Güter sind aber
in unserer Wirtschaft reichlich vorhanden,
so daß es auch hiezu keines Wachstums,
sondern nur einer teilweisen Umgliede
rung bedarf.

• Für die notleidende „Dritte Welt" je
doch, die sogenannten Entwicklungslän
der, - ist nicht für diese eine Steige
rung des Wirtschaftswachstums und der
Energieerzeugung dringend nötig? -
Sicherlich! Aber gerade d ort, in Afrika,
in Asien sowie in Südamerika, sind so
wohl noch reichliche Energiequellen an
Wasserkräften, fossilen Brennstoffen und
vor allem leicht nutzbarer Sonnenener
gie als auch sonstige unerschlossene
Rohstoffvorräte vorhanden. Diese würden
die dort dringend nötige Steigerung der
Pro-Kopf-Güterversorgung zur Beseiti
gung der Not ermöglichen, w e n n dort
nicht ein ganz anderes Problem bestün
de - das gegenteilige wie bei uns -



nämlich das maßlose Wachstum der Be

völkerung endlich zu begrenzen (genau 
so wie b e i  u n s  das sinnlose Wachs
tum des Konsums und der Gütervergeu
dung). Würde diesen Völkern die Lö
sung ihrer nationalen Aufgabe gelingen, 
nämlich ihr Bevölkerungswachstum zu 
begrenzen - in einigen Staaten, vor 
allem in China und Indien wurde sie ja 
bereits in Angriff genommen, während 
sich andere in blindem widersinnigem 
Nationalismus noch dagegen wehren -
dann würde es mit der d e r z e i t i g e n 
industriellen Kapazität der industriali
sierten nördlichen Welt und deren Pro
duktionsüberschuß an Investitionsgütern 
ohne weiteres möglich sein, das in der 
Dritten Welt sicherlich noch notwendige 
Wirtschaftswachstum zur Steigerung der 
eigenen Produktion und allmählichen Be
endigung der Not systematisch voranzu
treiben, vor allem, wenn die Entwick
lungshilfen sinnvollere und angepaßtere 
Methoden anwenden würden, als dies 
bisher meist geschehen ist (siehe A. E. 
Schumacher: ,,Es geht auch anders -
Technik und Wirtschaft nach Menschen-
maß".) 

B i s h e r aber hat unser Wirt-
schaftswachstum, auch in Jahren, in de·· 
nen es noch so sehr forciert war, - die 
Armut dort nicht beseitigt oder gelindert, 
sondern im Gegenteil, die Kluft zwischen 
dem Überfluß im Norden und der Armut 
im Süden nur noch vergrößert. Dies zu 
ändern bedürfte es allerdings neuer Me
thoden nationaler und überstaatlicher so
wie überkontinentaler Wirtschaftspolitik, 
nicht aber einer allgemeinen sinnlosen 
Steigerung des Wirtschaftswachstums. 

• Denn daß auf einem begrenzten Pla
neten kein unbegrenztes Wachstum mög

lich ist, war sicher schon vor der Tätig
keit des Klubs von Rom und Meadow's 
Grenzen des Wachstums" allen einsichti

�en Menschen klar; jedoch hab�n d_ieses
Buch und die folgenden Publ1kat1onen 
diese Tatsache nachdrücklich ins Bewußt
sein der Allgemeinheit gerückt - wobei 
völlig gleichgültig ist, ob die einzelnen 
Berechnungen mit ihren Kurven genau 
stimmen oder nicht, ob die verschiede-
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nen Rohstoffe früher oder später zu Ende 
gehen. - Sicher ist, daß diese Zeit

kommt, und zwar in nicht allzuferner Zu
kunft, sondern bereits noch zu Lebzeiten 
der Generation, die jetzt in den Kind
heits- und Jugendjahren steht! Eine Ge
sellschafts- und Wirtschaftspolitik, die 
verantwortungsbewußt auch auf die wei
tere Zukunft dieser Jugend sowie auf die 
Existenzmöglichkeit kommender Genera
tionen bedacht nimmt, müßte daher auf 
die allmähliche Herstellung eines Gleich
gewichtes abzielen und dürfte nicht ver
suchen, durch künstliche Übersteigerung 
der Bedürfnisse und Weckung von 
Scheinbedürfnissen eine sinnlose Ver
schwendungswirtschaft aufrecht zu er
halten. 

Zu 2.: Energieeinsatz zur Bekämpfung 
von Arbeitslosigkeit? 

Auch diese These, daß nur ständig er
höhter Einsatz von Energie die Arbeits
plätze erhalten oder gar vermehren kann, 
wurde gerade in den letzen Jahren durch 
Tatsachen eindeutig widerlegt: Haben 
doch gerade jene Staaten mit dem höch
sten Pro-Kopf-Verbrauch trotz überstei
gerten Güter- und Leistungskonsums den 
höchsten Prozentsatz von Arbeitslosen 
und eine besonders krisenanfällige Wirt
schaft: Vor allem die USA, aber auch die 
Bundesrepublik, England, Frankreich, 
u. a. In den letzten Jahren äußerster In
tensivierung des Atomenergie-Pro
gramms von 1973 bis 1977 stieg die
Arbeitslosigkeit in den genannten Staa
ten:

1973 1977 

USA von 4,911/0 auf 7,1°/o 
BRD von 1,611

/0 auf 4,5% 
England von 2,60/u auf 5,8°/0 

Der wahre Hauptgrund der hohen Ar
beitslosenraten liegt nicht in der relativ 
bescheidenen Preiserhöhung des aus den 
OPEC-Ländern kommenden Erdöls, son
dern erstens in der jedem Einsichtigen 
klar erkennbaren Tatsache, daß durch 
steigenden Energieeinsatz, sobald ein
mal ein bestimmtes Optimum überschrit
ten ist, mehr Arbeitsplätze „wegrationali
siert" als neue geschaffen werden, 



zweitens darin, daß die künstliche Wirtschaftsausweitung durch eine mit Hilfemanipulierender Reklame erzielten Übersteigerung des Konsums durch Weckungunechten Bedarfes eben keine dauerndsicheren Arbeitsplätze zu schaffen imstande ist, sondern nur kurzfristig, unsichere, wodurch die Krisenanfälligkeit
der Wirtschaft noch wesentlich erhöht
wird. 

Die natürliche Bedarfssättigung läßt
sich eben nicht unbegrenzt hinausschie
ben und jeder künstlichen Übersteige
rung in einzelnen Produktions- bzw. Ver
brauchszweigen folgt bald zwangsweise
ein Zerplatzen der schillernden Seifen
blase! 

Schon aufgrund dieser Tatsache ist
klar, daß die Behauptung der E-Wirt
schaft und ihrer Verbündeten „die Atom
kraft sichert Arbeitsplätze" nichts als eine
ebenso primitive wie unverschämte Pro
paganda-Lüge ist, die die Tatsachen ein
fach auf den Kopf stellt - wenn sie auch
n o c h von manchen gedankenlos nach
gebetet wird. 

Dazu kommt, daß die Methode der
Überrationalisierung zwar manche Pro
dukte verbilligen mag, aber meist auf
Kosten der Menschlichkeit der Arbeit und 
durch äußerst erhöhten Arbeitsstreß. Die
Lebensqualität am Arbeitsplatz wird da
durch immer mehr verringert, weshalb
d i e s  e Methode der Produktivitätsstei
gerung, die heute gleichermaßen im ka
pitalistischen Westen wie im kommunisti
schen Osten angewandt wird (hier Tay
lor-System dort Stachanow-Arbeit) 
auch aus Gründen der Humanität abzu
lehnen ist, weil sie die Menschlichkeit
unserer Lebensweise bedroht.

Der Einwand, daß dies „zur Erhaltung
der Konkurrenzfähigkeit" erforderlich sei, 
scheint uns völlig unhaltbar, denn es wird
auch kaum jemand wagen zu fordern, daß
wir unser Lohnniveau auf das des japa
nischen Arbeiters senken und gleichzei
tig die Arbeitszeit erhöhen müssen, um
besser mit den japanischen Billigwaren
im Inland und auf 3. Märkten konkurrie
ren zu können. - Da muß man schon
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andere außenwirtschaftspolitische Mittel
anwenden, um unsere Wirtschaft undeigene Arbeitsplätze wirksam vor aus
ländischen Dumpings zu schützen und
die wirklich notwendigen Importe durchentsprechende Ausfuhren gleichen Wertes zu kompensieren.

Die Sicherung von Arbeitsplätzen auf
weite Sicht scheint uns hingegen durcheine allmähliche aber zielbewußte Umstellung unserer Wirtschaft auf die echten Erfordernisse der Zukunft möglich,nämlich auf eine Wirtschaft, die primärauf Bedarfsdeckung statt Bedarfs-Wek
kung abzielt, eine Wirtschaft, in der sparsamste Verwendung von Energie undRohstoffen und die Erhaltung des ökologischen Gleichgewichts und aller Naturgrundlagen für die Zukunft sowie die Erhaltung und Wiederherstellung derSchönheit unserer Landschaft und derWohnlichkeit unserer Städte als bestimmender Grundsatz und maßgebendstesZiel anerkannt wird.

Daß eine derartige ebenso humanewie umweltfreundliche Wirtschafts- undGesellschaftspolitik (mit geringstmöglichem Energie- und Güterverbrauch) nichtnur keine Arbeitslosigkeit verursachen,sondern vielmehr weit mehr Arbeitsplätze schaffen würde, als durch Einschränkun� und Verminderung unnötiger Produktion (z. 8. durch Umstellung auf dieErzeugung von Langzeit-Waren statt vonWegwertgütern usw.) freigesetzt werden,dafür seien nur einige Maßnahmen einersolchen Umstellung auf humane Zieleangedeutet: 

1 Ausbau und attraktive Gestaltung (dichtesDargebot von öffentlichen Verkehrsmitteln die für gleiche Beförderungsleistungen i�Personen- und Güterverkehr nur einenBruchteil der Energie sowie der Bodenfläche benötigen, wie der Individualverkehr;Zurückdrängung des Autoverkehrs auf dasr i c h t i g e M aß (wodurch die wirklichsinnvolle Benützung des Autos erst ermöglicht würde). 
2 Abbau von unnützer Über-Automatisierung(die durch Reparatur- und Investitionserfordernisse und sonstige Nachteile die Kostenersparnis an Arbeitskräften z. T. wieder wettmacht und Gäste oder Kundenoft vertreibt). 



3 Ausbau des Telefonnetzes, Leistungsver
besserungen im sonstigen Postdienst, so
wie bei anderen öffentlichen Dienstleistun
gen; 

4 Wasserreinhaltung durch Parallelkanalisa
tion von Flüssen und Seen und wirksame 
Kläranlagen, naturnaher Wasserbau; 

5 Müllabfuhrtrennung zwecks teilweiser Wie
derverwertung, Müllkompostierung zu Gun
sten der Landwirtschaft; 

6 Förderung des biologischen Landbaues zur 
Sicherung gesunder und giftfreier Nah
rungsmittel, Erhaltung der natürlichen Bo
denproduktivität und einer gesunden, 
schönen Landschaft sowie gleichzeitiger 
Verbesserung der bäuerlichen Einkommen. 

7 Förderung echter Kleinhandelsbetriebe im 
Interesse der Nahversorgung, anstatt von 
,,Super- und Maximärkten". 

8 Gesunde Dezentralisierung auch auf allen 
anderen Gebieten: Wiederherstellung le
bensfähiger Regional-Räume durch Schaf
fung und richtige Verteilung entsprechen
der (umweltfreundlicher) Gewerbe- und 
Kleinindustrie-Betriebe, Erhaltung von klei
nen Dorfschulen, von Bezirksgerichten, 
Gendarmerieposten und Schaffung örtli
cher Exposituren von Verwaltungsdienst
stellen usw., usw. 

9 Planmäßige Förderung des Kleinwoh
nungs- und Siedlungsbaues statt von 
Wohnsilos, um der Sehnsucht möglichst 
vieler Menschen der Städte nach einem 
Eigenheim und Verbundenheit mit Grund 
und Boden entsprechen zu können. 

10 Erhaltung und Revitalisierung erhaltungs
würdiger Stadtteile und Einzelbauten; 

11 Wärme- und Schalldämmung bei allen 
neuen Wohnbauten und Industrieanlagen 
sowie möglichst weitgehende nachträgli
che Verbesserungen bei bestehenden Bau
ten. 

12 Wo irgend möglich und wirtschaftlich ver
tretbar: Umstellung von energie-intensiven 
auf arbeits-intensive Produktionsweisen 
(was in vielen Fällen ohne wesentliche Ver
teuerung möglich wäre). 

13 Intensive Forschung zur Entwicklung um
weltfreundlicher Produktionsweisen, einer 
maßvollen gewaltlosen Kleintechnik, sowie 
die Erschließung neuer zukunftsträchtiger 
Energiequellen (Sonnenenergie, geother
mische Energie, Windkraft, usw. - beson
ders in Kleinanlagen); 

14 Gesellschaftspolitische Erfordernisse: 

a) Maßnahmen zu echten Verbesserungen
im Erziehungs- und Bildungswesen vom
Kindergarten bis zur Hochschule und
Volkshochschule

b) Intensivierung der Alten- und Kranken
betreuung, soweit gewünscht in moder
nen Gemeinschaftsheimen, ansonsten
möglichst im eigenen Heim.
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c) Wirksame Straßenüberwachung und
Verbrechensbekämpfung.

d) Förderung der nicht nur von Haus
frauen, sondern häufig auch von Spät
St_�d 1erenden und Pensionsnahen ge
wunschten Teilzeitbeschäftigung.

Außerdem liegt in vielen Maßnahmen 
zur Einschränkung unnötiger und schäd
licher Produktion bereits die Voraus
setzung für sinnvolle Beschäftigung der 
freiwerdenden Kräfte, z. B.: Mehr Repa
raturarbeiten und entsprechende Werk
stätten bei Förderung der Langzeitwaren, 
wodurch einerseits Arbeitsplätze ver
mehrt werden, andererseits aber Energie 
erspart wird. 

Andererseits aber würde die Energie
Ersparnis, die durch die meisten der 
oben angeführten - gleichzeitig Arbeits
�lätze -�chaff�nden - Maßnahmen mög
lich ware, einen weiten Spielraum für 
zweckmäßige zusätzliche Energieverwen
dung ohne Vermehrung des Gesamtver

brauches ermöglichen, - wie etwa für 
bestimmte Umweltschutzmaßnahmen, wie 
Abwasserklärung, Verringerung mancher 
lndustrie-Emmissionen sowie ergänzende 
E_lekt_rifizierung j e n e r relativ wenigen
landl1chen und städtischen Haushalte, die 
die wirklich notwendigen Arbeitsmaschi
nen und Geräte (z. B. Waschmaschinen, 
Kühlschränke usw.) n o c h n i c h t be
sitzen. 

Die Maßnahmen zur Arbeitsbeschaf-
1 fung, zur Energieeinsparung und zum 

Um�eltschutz sowie zur Deckung echten 
soz1�le� Nachholbed_arfes ergänzen und

1 ermogl1chen also einander gegenseitig 
in sinnvoller Weise! 

Schließlich werden durch die beispiels
weise angeführten wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen sowie gesellschaftspoliti
schen Erfordernisse nicht etwa nur Ar
beitsplätze für primitive, ungelernte Ar
beitskräfte geschaffen, vielmehr würden 
sämtliche Kategorien vom ungelernten 
Hilfsarbeiter über den qualifizierten Fach
arbeiter und Kräfte mittlerer Qualifika
tion bis zum höchstqualifizierten Ingeni
eur und Organisator benötigt werden. 
Vor allem für unseren akademischen
Nachwuchs würde sich ein reiches Betä

tigungsfeld eröffnen. 



Zu 3.: Zum Problem Lebensstandard und 
Lebensqualität 

nur folgende Tatsachen und Überlegun
gen: 
• Jene Staaten des Westens aber, in
denen der „Lebensstandard", d. h. der
Konsum an Gütern und Dienstleistungen
sowie der Energieverbrauch bereits ein
Vielfaches des Pro-Kopf-Verbrauches in
Österreich erreicht hat, gehöreh· wahr
haft keineswegs zu den glücklichsten.
Sie können uns (ebenso wie die Staaten
des kommunistischen Ostens) wirklich
kein Vorbild, sondern höchstens ein ab
schreckendes Beispiel sein, wie vor al
lem die USA mit ihren 7 Millionen Ar
beitslosen, ihren ständigen schweren 
Wirtschafts-- und Finanzkrisen, vor allem 
aber - wenn wir vom Wirtschaftlichen 
absehen - ihrer hohen Kriminalität und 
Unsicherheit, der hohen Selbstmordrate 
und dem außerordentlich hohen Prozent
satz an Geisteskranken und Alkoholi
kern (siehe auch „ Das aktuelle Zitat"!). 

• Dies zeigt deutlich: Wenn ein be
stimmtes rechtes Maß, ein Optimum, das
es überall gibt, einmal wesentlich über -
schritten wird, ein weiteres Wachstum

nicht zum Nutzen, sondern zum Schaden
gereicht, genauso wie ein Mensch, der
30 kg Übergewicht hat, bestimmt nicht
,,gesünder" ist, als ein bis au1' die Kno
chen abgemagerter. Nur wer nicht im
stande ist, umzudenken, und h e u t e
wirtschaftliche und wirtschaftspolitische
Methoden noch immer für richtig hält,
die sicher vor zwanzig oder dreißig Jah
ren goldrichtig waren, der gleicht einem

Arzt, der einem Patienten, der einmal 
Niederblutdruck hatte, auch noch nach 
Eintritt von bedenklichem Hochblutdruck 
weiterhin blutdrucksteigernde Mittel ver
ordnet. 

Die Sorge um einen Verlust an „ Le
bensstandard" durch eine Umgliederung 
unserer Wirtschaft im angedeuteten Sinn 
ist aber völlig unbegründet: 

Denn unser Lebensstandard wird tat
sächlich n i c h t verringert, 
0 durch längere Benützung von ent

sprechend hochwertigen und haltba
ren Gütern; 

0 wenn wir auf Scheinvorteile oder 
Scheinbequemlichkeiten verzichten (z. 
B. elektr. Brotschneidemaschine statt
der mit der Hand bedienten, Schuh
putzmaschine, usw.);

0 wenn durch gut geführte und ausrei
chende öffentliche Verkehrsmittel 
t e i 1 w e i s e die Benützung des ei
genen Autos ersetzt werden kann; 
was übrigens den Vorteil hätte, daß 
man, wenn man wirklich das Auto be
nötigt, und dort, wo es zweckmäßig 
ist, man auch wirklich fahren - und 
stehenbleiben kann; 

0 wenn man auf Verpackungen, die oft 
mehr kosten als das Produkt selbst" 
und dann auf den Müllhalden landen, 
sowie auf sonstigen Pflanz und Plun
der verzichtet. 

lm Gegenteil: mit den dadurch er
sparten Mitteln könnten wir uns viel wirk
lich Wertvolles und Sinnvolles leisten und 
unseren Lebensinhalt erweitern und 
überhöhen. 

zusammenfassend können wir auf Grund obiger Erwägungen die Frage Brau-
chen wir Atomenergie?" mit einem klaren N E I N beantworten 

" 

weil eine weitere künstliche Aufblähung des Konsums sowohl wi;tschafts- als auch 
gesellschaftspolitisch mehr zum Schaden als zum Nutzen gereicht 
hingegen ei�e Wirtschaftsp?litiktdie_ �it maßvollen, aber wirksamen' Methoden (der
Steuer-, Tanf- und Subvent1ons-Polit1k u. a.) - verbunden mit einer durch die Mas
senmedien unterstützten weiteren Bewußtseinsänderung - eine allmähliche Um
stellung auf n e u e Ziele echter Humanität und eine krisenfeste Wirtschaft mit 
sicheren Arbeitsplätzen schaffen würde. 

Wenn für diese S o n d e r - F o I g e eine kleine Sonderspende geleistet

würde, wären wir sehr dankbar! 
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llos oktuelle Jitot 
Doz. Dr. Bernd Lötsch: 

Inländisch am Atomstrom ist nur das Risiko 

„Der Mythos vom steigenden Energieverbrauch als Motor für 
Wirtschaftswachstum und Vollbeschäftigu ng" 

Dieses Argument hat in den fünfziger 
und sechziger Jahren n o c h gestimmt. 
He u t e  s tim m t  e s  n i c h t  m e h r. 

Bis 1973 stieg der Energieverbrauch 
jährlich im Durchschnitt um 4,8°!n, ziem
lich parallel dazu gingen die Wachstums
raten wirtschaftlicher Kenngrößen (etwa 
des Bruttonationalproduktes BNP). Ähn
lich steil wuchsen allerdings auch andere 
Kenngrößen mit - etwa vervielfachten 
sich Müllvolumen, Gewässerbelastung, 
Landschaftsverbrauch, Luftverschmut
zung und Lungenkrebsraten (Verdoppe
lung in Ballungsräumen alle 20 Jahre) 
und signalisieren uns, daß jede Form 
steigenden technischen Energieeinsatzes 
(und wäre die Energie selbst noch so 
,,sauber") zum ökologischen Zerstö
rungsfaktor wird. Denn ein Großteil der 
neu hinzuproduzierten Energie wird dazu 
verwendet, um immer mehr Rohstoffe in 
immer mehr Schadstoffe und Wegwerf
produkte zu verwandeln und immer mehr 

Landschaften durch Industrieansiedlun
gen zu zerstören. Es ist dies in Mittel
europa längst keine Folge einer „Explo
sion der Bevölkerung" - die Zahlen 
stagnieren ja - sondern einer Explosion 
der Ansprüche". 

Aber noch andere Kenngrößen wuch
sen bedenklich mit - nämlich Streßindi
katoren wie Herz-Kreislauf-Erkrankun
gen, Psychosen und Magengeschwüre 
(Millendorfer fand hier bestechende Kor
relationen zum Bruttonationalprodukt) -
erste Hinweise dafür, daß eine Gesell
schaft hohen Energieverbrauchs und 
übersteigerter Industrialisierung nicht nur 
an äußere ökologische Grenzen stößt, 
sondern bereits vorher an „innere" also 
psycho-physische Grenzen des Wachs
tums geraten könnte. 

Doch wen interessierte das damals -
und wen interessierten schwindende Re
sourcen? 

Aus „Das freie Argument" Nr. 8/78 

Herausgeber, Eigentümer und Verleger: 
Dr. Hermann Molterer, 
Schriftleiter: Dr. Fritz Roschall, 
beide: 4020 Linz, 
Am Stadlf.eld 10, Tel. (07222) 35 93 05. 
Für den Inhalt verantwortlich: Hans Schlägl, 
A-1040 Wien IV, Margaretenstraße 19.
Druck: Walter Benesch, A-1060 Wien VI, Nel
kengasse 2.

Erscheinungsort: Wien, 
Verlagspostamt 4020 Linz 
Aufgabepostamt 1150 Wien 
Erscheint bis auf weiteres vierteljährlich 
Normalumfang 2G-24 Seiten 
Einzelpreis: S 20,- / DM 3,50 
Halbjahresbezug: S 38,- / DM 6,50
Jahresbezug: S 72,- / DM 12,
Postscheckkonto Nr. 7,183.669 

SCHREIB- UND ÜBERSETZUNGSBÜRO DR. BINDER 
A-4020 Linz, Mozartstraße 1 - Neue Tel.-Nr. 75 110

Vervielfältigungen, Kopien, Abschriften, 
Übersetzungen mit und ohne Beglaubigungen. 
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Aus der Veröffentlichung des Bundesministeriums für Wissenschaft u. Forschung: 

Kernenergie in Österreich - pro und contra 

mit Beiträgen von E. Broda, W. Häfele, B Lötsch, P. Weinzierl, V. Weisskopf und 
C. F. Weizäcker,

seien einige Kernsätze aus dem Beitrag von Dr. Bernd Lötsch zitiert: 

Zusammenfassung der energiepolitischen Überlegungen: 

Die vorhandenen Wasser- und Fossil
kraftwerke ermöglichen unserer Bevölke
rung bereits jetzt ein hochzivilisiertes und 
auch n o c h kultiviertes Dasein. Reser
ven sind noch vorhanden. 

Mit einem Drittel des amerikanischen 
Pro-Kopf-Energieverbrauches wird der 
Österreicher vom Amerikaner heute be
reits um seine Lebensqualität beneidet: 

Prof. J. P. Holdren vom „Energy and 
Resources Project" der University of Ber
keley, California, hat wiederholt die pro
gressive Auseinanderentwicklung von 
,,materiellem Standard" und „Lebens
qualität bei weiter steigendem Energie
konsum und technischem Umwelver
brauch in Industrieländern aufgezeigt. 
Auf einer Pressekonferenz in Wien, 
August 1975, nannte er darüber hinaus 
Beispiele für Länder, die trotz geringe
rem Pro-Kopf-Energieverbrauch bereits 
einen höheren materiellen Standard als 
die USA erreicht hätten (Schweiz, Schwe
den, Dänemark). Zum Vergleich Oster
reich - USA stellte er fest, daß er es 
vermeide, Osterreich Ratschläge zu er
teilen. Sicher sei jedoch, daß die Ameri
kaner mit dem dreifachen Pro-Kopf-Ener
gieverbrauch auch materiell keinesfalls 
dreimal so gut lebten wie die Österrei
cher und daß der Vergleich der „ Lebens-

Natur und Land 

qualitäten" heute bereits zugunsten 
Osterreichs ausfallen müsse - eine Fest
stellung, die sich auch mit dem pointier
ten Ausspruch des amerikanischen Wis
senschaftlers Dr. G. Weingart (dzt. IIASA) 

deckt: ,,Coming to Austria, my energy 
consumption has dropped to the third 
- but my life quality has increased re
markably". (Als ich nach Österreich
kam, verringerte sich mein Energiever
brauch auf ein Drittel, meine Lebens
qualität hat sich aber merkbar verbes
sert.)

Die früher enge Koppelung von Ener
giewachstum und Wohlstand beginnt sich 
in den Industriestaaten nach Überschrei
ten eines Optimalpunktes - der in Öster
reich erreicht sein dürfte - ins Gegenteil 
zu verkehren. Die progressive Oberindu
strialisierung hat in weiter vorgeschritte
nen Ländern bereits zu ökonomischen 
und ökologischen Krisen geführt, wobei 
weitersteigender Energieverbrauch dort 
sogar von sinkenden Beschäftigungszah
len begleitet ist (BRD, England etc.). 

Bevor man also das Schlagwort über
nimmt, Österreich dürfe sich im interna
tionalen Wettlauf nicht überrunden las
sen, ist die Frage berechtigt, w o h i n 
dieser Wettlauf überhaupt führt. Auf ei
nem Wettlauf in die Krise kann man sich 
getrost überholen lassen! 

Zeitschrift für Naturschutz und Landschaftspflege in Österreich 

Offizielles Organ des österreichischen Naturschutzbundes 
und der Nationalen Agentur des Europarates für Umweltschutz 

Mit den Problemen der Atomenergie befaßten sich besonders eingehend die 
Hefte N 3/4-1977 und das soeben erschienene Heft 5/1978. 

Bestellungen an Osterr. Naturschutzbund, ,,Haus der Natur", 
Museumsplatz 5, 5020 Salzburg 
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NEUESTE LITERATUR 

über Ökologie und Umweltprobleme 

Commoner Barry, Energieeinsatz und 

Wirtschaftskrise 
Grundlagen für den radikalen Wandel 

1977. 249 Seiten. S 60,80 (C 1)

Aus dem Einführungstext: Das „ Wirtschafts
system" ist abhängig vom Reichtum, den das 
.,Produktionssystem" erzeugt, und das Pro
duktionssystem ist abhängig von den Resour
cen, die das „Ökosystem" ihm bietet : , , Der 

bestimmende Einfluß sollte vom Ökosystem 
durch das Produktionssystem zum Wirtschafts
system verlaufen. Dies ist das Ideal, das die 
Vernunft fordert. In Wirklichkeit verlaufen die 

Beziehungen der drei Systeme untereinander 
genau anders herum." Barry Commoner dia
gnostiziert nicht eine Serie separater Krisen, 
sondern einen zentralen Fehler, der „ tief im 
Entwurf der modernen Gesellschaft verbor-
gen liegt". 

Lorenz Konrad, Das Wirkungsgefüge der 
Natur und das Schicksal der Menschen 
Gesammelte Arbeiten des Nobelpreisträ-

gers 
Herausgegeben von 1. Eibl-Eibelsfeldt 
November 1978. Ca. 300 Seiten. Ca. 
218,40 (L 2) 

Tamplin Arthur R. - Gofman John W., 
Kernspaltung 
Ende der Zukunft 
1973. 271 Seiten. S 154,40 (T 2) 

Das Buch ist zwar schon fünf Jahre alt in 
seiner Aussage aber dennoch äußerst wich'tig. 
Es hat der Atomkraftwerksgegnerbewegung 
ganz starke Impulse gegeben. Die seinerzei
tige amerikanische Atomenergiekommission 
AEC - heute ERDA - beauftragte die beiden 
Autoren, die Auswirkungen der Radioaktivität 
auf Mensch und Umwelt zu untersuchen. Nach 

Vorliegen der alarmierenden Ergebnisse di
stanzierte sich die AEC von ihren Mitarbeitern. 
Obwohl man die erschütternden Ergebnisse 

der Studie gern geheim gehalten hätte, kam 
es dennoch zu einer Veröffentlichung. Das 
vorliegende Buch ist die deutsche Überset
zung der Untersuchung. 

Lovins Armory B., Sanfte Energie 
Das Programm für die energie- und in
dustriepolitische Umrüstung unserer Ge
sellschaft 
Erschienen im September 1978 (ist also 
vielleicht noch nicht sofort lieferbar!). 
352 Seiten. S 154,40 (L 3) 
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Lovins ist als energiepolitischer Berater 
Präsident Carters ein wichtiger Mann. Sein 
Begriff vom „sanften Weg" ist in aller Welt 

zu einem Inbegriff einer realistischen alterna
tiven Energiepolitik geworden. Es ist erfreu
l _!ch, daß sein Buch nun auch in deutscher 
Ubersetzung vorliegt. 

Aus der Ankündigung des Verlages: In sei
nem Buch bündelt er alle sozialen techni
schen, ökonomischen, aber auch ph

,
ilosophi

schen Aspekte des nicht harten energiepoliti
schen Weges. 

Rinderer Traudy, Sehr geehrter Herr 
Bundeskanzler 
In Sachen Zwentendorf. Mit Vorworten 
von Nobelpreisträger Konrad Lorenz, Ri
chard Eybner und Paul Blau. Soeben er
schienen. 90 Seiten. S 39,- (R 4) 

. Tr_audy Rinderer ist eine vielseitige Frau.
Sie 1_st _Mutter mehrerer kleiner Kinder, Präsi
dentin in der Vorarlberger Bertha-von-Suttner
Gesellschaft . und zusätzlich noch in der Atom
frage engagiert. 

Sie i�t aber auch eine originelle Frau, und 
�o verfiel . sie auch auf eine originelle Idee. 
Uber z_we1 M_onate lang schrieb sie im heuri
?en W1�ter tag_lich, auch samstags und sonn
,ags, einen Brief an Bundeskanzler Kreisky 
Thema: Atomenergie und Zwentendorf! 

. 

Das allein ist _ sch�:>n eine Leistung .. Wie sie 

e� aber ta! - in einer Mischung von Unbe
kumm�rthe1t, Naivität, Humor , kluger Psy
cholog_1e un_d weitgreifender Sachkenntnis -
1st un�berb1etbar. Je länger man liest, desto 
mehr 1st man gefesselt. Und ehe man sich 
versieht, hat man sich schon eine ganze 

ty1enge von grundvernünftigen Gedanken und 
Ube_rlegungen einverleibt. Bundeskanzler 
Kre1sky bestätigte übrigens, daß er die Briefe 

gelesen habe. 
Das ist- ein Buch , mit dem man noch Unent

schlossene motivieren könnte. 

Weber Franz, Die gerettete Landschaft 
Wie ein Einzelner der Zerstörung Einhalt 
gebieten kann 
1978. 320 Seiten, mit 
S 154,40 

Illustrationen. 
(W 6) 

Zusammen mit Robert Jungk wird Franz 
Weber am 25. November in Ingolstadt den 
„ Deuts_chen Naturschutzpreis" erhalten. Der
Schweizer Journalist führt seit mehr als 10
Jahren einen engagierten Kampf für die Er
haltung de_r Na_tur, ob es nun um Bergtäler in
der Schweiz, die Robben in Kanada oder den 
deutschen Schwarzwald geht, den eine Auto
bahn durchschneiden soll. 



Der inzwischen durch sein Buch „Ein Planet 
wird geplündert" so bekannt gewordene Her
bert Gruhl nennt den Autor „Bruder im Geiste". 
Weber schöpft hier aus seinem überaus rei
chen Erfahrungsschatz, der sich im Schluß
kapitel zu konkreten Ratschlägen verdichtet: 
14 Punkte zum Thema „Was jeder tun kann". 

Die atomare Gesellschaft 
Grundlagen um den Dialog um die Kern
energiefrage 
Herausgegeben von Jörg Hallerbach 
Erschienen im September 1978. Ca. 240 
Seiten. S 99,80 (A 7) 

Aus der Werbung des Verlages: Es geht 
nicht um ein Atomkraftwerk, sondern darum, 
daß sich die „atomare Gesellschaft" - die 
in Atome zerfallene Gesellschaft - ihrer inne
ren Bedrohung bewußt wird. In dies�m Band 
werden die Grundlagen für den Dialog um 
die Atomfrage gelegt, der erst zu einer neuen 
Solidarität von unten führen kann. 

Aus dem Inhalt: Die internationale Atomin
dustrie - Kirche und Atomindustrie - Der 
Atomstaat vor Gericht - Die Vermarktung der 
Atomenergie - Die Atome von Seveso - Die 
Verantwortbarkeit von Wissenschaft, F?r
schung und Technologie - Der Technologie
schock der Gewerkschaften - Der lange Weg 
zur Humantechnik. 

Stern Horst, Mut zum Widerspruch 
1976. 123 Seiten. S. 29,60 (S 7) 

Der Autor ist sicher vielen durch seine so
genannten Bemerkungen über Tiere im Fern
sehen, genannt „Sterns Stun

_
de" ,

_ 
bekannt. In 

den letzten Jahren hat er sich immer nach
drücklicher dem Natur- und Umweltschutz zu
gewandt. Für seine mutigen Aussagen wurde 
er schon mehrfach mit Auszeichnungen und 
Preisen bedacht. 

Atomares Dilemma 
Herausgegeben von Bodo Manstein. Mit 
Beiträgen von Ewald Gaul, Herbert Gruhl, 
Werner Georg Haverbeck, Bodo Man
stein und Holger Strohm 
1977. 192 Seiten. S 44,70 (A 8) 

Alle Mitwirkenden an diesem Sammelband 
sind namhafte Fachleute. Sie haben sich hier 
zusammengetan, um gemeinsam in einem 
Band verschiedene Aspekte der Atomfrage zu 
erhellen: solche der Umweltpolitik, der Wirt
schaftlichkeit und sozialen Kosten, des Rechts, 
der Ethik, der Biologie, Medizin und Sicher
heit. Die Absicht der Autoren ist es, ,,die weit
gehend vernebelten zusammenhänge zwi
schen politischen und gesellschaftlichen, wirt
schaftlichen und militärischen Interessen zu 
erhellen und das Bewußtsein der Öffentlich
keit für eines der großen Probleme unserer 
Gegenwart zu schärfen". 

Stix Gerulf, Die arbeitslose Gesellschaft
Alptraum. Hoffnung oder Mißverständnis
Soeben erschienen. 192 Seiten. S 288,-

(S 8) 
Der Autor ist Nationalrat und der Energie

und Wirtschaftssprecher der FPÖ - also der 
Partei, die sich eindeutig gegen die Kern
energie ausgesprochen hat. In einer Bespre
chung seines Buches wird Stix zurecht als 
ein Politiker anerkannt, dem „der Sprung 
über den von Nationalratswahlen bestimmten 
üblichen Vierjahreshorizont der Politiker ge
lungen sei." Ein Buch, geschrieben vor dem 
Hintergrund zunehmender Arbeitslosigkeit, ab
nehmenden Wirtschaftswachstums, schwinden
der Energie- und Rohstoffreserven und der 
Zerstörung unserer Umwelt. Sein Ziel: Aus
söhnung von Ökonomie und Ökologie! Mit 
zahlreichen interessanten Aussagen und Vor
schlägen. 

Kolthoff - Wernicke, Umwelt und Radio
aktivität 
Eine Einführung in die physikalischen 
Grundlagen 
1977. 36 Seiten, mit Illustrationen. S 23,40 

(K 9) 
Aus dem Schlußkapitel: Wenn sich trotz der 

natürlichen Radioaktivität Leben auf der Erde 
entwickeln konnte, so sicher auch deshalb, 
weil die natürliche Radioaktivität beständig 
geringer geworden ist und noch immer gerin
ger wird, bis am Ende dieser Entwicklung le
bendige Materie nur noch der durch Höhen
strahlung kontinuierlich neugezeugten Radio
aktivität ausgesetzt wäre. In diese vorgezeich
nete Entwicklung nun greift die zivile bzw.

militärische Energiefreisetzung im gegenläu
figen Sinne ein. Beide Varianten führen auf 
ihre Art in Erdzeitalter zurück, in denen das 
Leben gegenübüer der Radioaktivität eine ge
ringere Chance auf überleben hatte. 
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Koch - Vahrenholt, Seveso ist überall 

Die tödlichen Risiken der Chemie 
September 1978. 440 Seiten, mit Abbil
dungen. S 154,40 (K 10) 

Erhart Eppler, der das Vorwort beigesteu
ert hat, ist ehemaliger SPD-Minister. Durch 
sein mutiges Buch „Ende oder Wende. Von
der Machbarkeit des Notwendigen" ist er be
kannt geworden. Eppler schreibt im Vor
wort: ,,Wer dieses Buch aus der Hand legt, 
wird sich fragen, ob wir den Eigengesetzlich
keiten eines riesigen wissenschaftlich-tech
nischen Apparates, der gewinnträchtigen Ver
wertung wissenschaftlicher Erkenntnis hilflos 
ausgeliefert sind oder ob es Chancen gibt, 
technisch-ökonomische Prozesse so zu len
ken, daß auch unsere Kinder noch eine gute 
Zukunft vor sich haben." 

Die Untersuchung stützt sich auf bislang
unveröffentlichte Risikoanalysen für die ehe-



mische Industrie, nach denen Chemie-Desa
ster mit Tausenden von Toten und Zehntau
senden von Schwerverletzten bei uns jeder
zeit möglich sind. Als ebenso schwerwiegend 

müssen die Gefahren einer stetigen Vergif
tung unserer Umwelt und der alltägliche Um
gang mit giftigen und krebserregenden Che
mie-Produkten gesehen werden. 

Sämtliche nebenstehend angeführten Bücher sind zu beziehen durch: 

ÖKO-BUCH 
Buchversand J. Sedivec, 1238 Wien, Postfach 38 

(Die in Klammer gesetzten Buchstaben un d Zahlen geben die Katalog-Nr. an) 

Der Vollständigkeit halber seien auch die bereits ausführlich in dieser Zeitschrift 
besprochenen und empfohlenen Werke nochmals angeführt, die vor allem für die 
konkreten wirtschaftspolitischen Maßnahmen und Gestaltungsmodelle grundle
gend sind: 

Gerhard Bruckmann und Helmut Swobod a 

,,Auswege in die Zukunft - Was kommt nach der Konsumgesellschaft" 
MoldE;!nverlag Wien 

E. F. Schumacher 
„Es geht auch anders - Jenseits des Wachstums - Technik und Wirtschaft nach
Menschenmaß" 
Desch-Verlag, München 

Unterhalb des Stiftes, nächst dem Ortskern von 

Kremsmünster 
findet im „BLAUEN HAUS", dem schönsten Barockhaus des Marktes 

'

vom 18. November bis 23. Dezember 1978 die große 

Weihnachtsausstellung 
kunsthandwerklicher Erzeugnisse aller Art 

Unter anderem werden mehrere Christbäume, in verschiedenen, cha
rakteristischen heimatlichen Stilarten geschmückt, zu sehen sein. Ent
sprechender Christbaumschmuck und Krippenfiguren sowie für Ge
schenke geeignete Gegenstände kunstgewerblichen Schaffens, wie 
bemalte Gläser, Flaschen, Fliesen, Hinterglasbilder usw. können be-

sichtigt und eventuell gekauft werden. 

Herta Wascher 
und 

Inhaberin Hildegund Wascher 
laden zum Besuch ein. 

Kremsmünster, Kirchberg Nr. 1, Tel. 07583 - 370 

Am 28. u. 29. Oktober findet ein großer Flohmarkt statt 
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&eisheit ber 1llölker 
Neuseeland hat keine Giftschlangen! 

Immer wieder suchen die zoologischen 
Gärten Neuseelands um die Erlaubnis 
an, Giftschlangen einführen zu dürfen. 

Immer wieder weist die Regierung sie 
ab. 

,,Giftschlangen sind doch so interes
sant!" drängen die Zoos. 

,,Und so giftig", erwidert die Regie
rung. 

,,Wir werden sie ganz sicher verwah
ren", versprechen die Zoos, ,,nach 
menschlichem Ermessen können sie kei
nen Schaden stiften." 

,,Menschliches Ermessen schließt Fahr
lässigkeit nicht aus". entscheidet die 
neuseeländische Regierung. 

So bleibt Neuseeland von Giftschlan
gen frei ... 

* • * 

Der verallgemeinernden Behauptung, 
daß jeder Fortschritt Opfer heische, sei 
entgegenzuhalten, daß Keplers Entdek
kung der Planetengesetze, Shakespea
res Dramen, Raffaels Madonnen oder 
Helmholtz' Erfindung des Augenspiegels 
unbestreitbare Fortschritte bedeuten und 
dennoch keine Opfer gefordert haben. 

Doch auch, wer zugibt, daß es einen 
„technischen Fortschritt" gibt, der mit 
Opfern erkauft werden muß, sollte zwei
erlei bedenken: 

Erstens, ob der Fortschritt die Opfer 
wert ist (und das ist er durchaus nicht 
bei allen Technologien), und 

zweitens, wer die Opfer bringt. 
Der Arzt, der ein neues Heilverfahren 

entdeckt, wird es - sofern er ein an
ständiger Arzt ist - zuerst an sich aus
probieren und nicht an seinen Patienten. 

Der Missionar wird sich für die Aus
breitung seines Glaubens opfern und 
nicht seine Täuflinge. 

Manche unserer Techniker hingegen 
bekunden die leidige Neigung, uns für 
den Fortschritt zu opfern, den sie zu 
bringen vorgeben! Richard Katz 

* * * 

Der Sinn einer Kulturepoche liegt letzt
lich nicht darin, daß in ihr der Mensch 
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zu immer höherer Wohlfahrt und immer 
größerer Naturbeherrschung gelange, 
sondern darin, daß er die Gestalt des 
Daseins und die sittliche Haltung her
vorbringt, welche die Geschichte jeweils 
fordert. Romano Guardini 

• • * 

Das Wissen vom Gleichgewicht der 
Natur, zu dem sich Goethe bekannte, hat 
im Weltbild der modernen Technik kei
nen Platz. Eine Astronomie, die das Welt
all im Zustand einer platzenden Granate 
sieht, kann den Harmoniegesetzen nicht 
hold sein. Wer sich anschickt, unseren 
Planeten zu zertrümmern oder Traban
ten in den Weltraum zu jagen, der fragt 
nicht nach kosmischer Harmonie. Der 
Spezialist, der im kleinsten Ausschnitt 
agiert, kann nichts mehr vom Gleichge
wicht des Ganzen wissen. 

.. • *

Thomas Regau 

Die Untersuchung der Natur, wie sie 
gewöhnlich betrieben wird, dient mehr 
zur Verwirrung des Verstandes als zur 
Aufklärung desselben. Deshalb ist unsere 
Naturerkenntnis genauso wandelbar wie 
die Welt der Erscheinungen. 

* • * 

Sokrates 

Daß man so wie die anderen handeln 
müsse, ist eine bedenkliche Regel, die 
fast stets zu bedeuten hat, daß man 
schlecht handeln müsse. 

* • * 

La Bruyere 

In die Städte schleicht sich zuerst der 
Überfluß, dann der Überdruß, danach das 
Laster und zuletzt das Elend. 

* • .. 

Pythagoras 

Jeder Irrtum hat drei Stufen: 
Auf der ersten wird er ins Dasein geru
fen. 
Auf der zweiten will man ihn nicht ein
gestehen. 
Auf der dritten macht nichts ihn unge-
schehen. Grillparzer 
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llie 1[1olksobrtimmung am 5. lfloo. 1918 
Jft fltomrtrom geföhrlidl? - Brnudlen wir fltomrtrom? 

Dr. Fritz Roschall 

E r s t m a I i g seit dem Bestehen un
seres Staates wird es nun in Österreich 
eine V o I k s a b s t i m m  u n g geben. 
Wir wollen uns hier nun nicht mit der 
von mancher Seite aufgeworfenen Frage 
befassen, ob gegen dieses am 28. Juni 
d. J. mit einfacher Mehrheit beschlossene
Gesetz etwa verfassungsrechtliche Be
denken bestehen und ob es nicht zur In
kraftsetzung einer Zweidrittel-Mehrheit
bedurft hätte. - Tatsache ist nun einmal,
daß diese Volksabstimmung in wenigen
Wochen siattfinden wird, und es ist
h e u t e zweitrangig, ob eine eventuelle
verfassungsrechtliche Anfechtung des
Gesetzes später einmal Erfolg haben
könnte.

Als p o s i t i v kann auf alle Fälle ge
wertet werden, daß damit zumindest ein 
erster Schritt auf dem Wege zu der bei 
uns bis jetzt gänzlich unzulänglichen 
direkten Demokratie erfolgt ist, die die 
unmittelbare Verantwortung des Staats
bürgers und seine Entscheidung über 
wichtige die Gesamtheit betreffende Fra
gen ermöglicht. 

Z w e i sehr ernste nicht formal-verfas
sungsrechtliche, sondern sachlich-morali
sche Bedenken werden allerdings mit 
Recht dagegen vorgebracht, nämlich, daß 
der ersten Volksabstimmung gerade 
d i e s  e Entscheidung überlassen wird, 
über deren ungeheure Tragweite sowie 
sachliche Voraussetzungen und Beurtei
lungsgrundlagen der größere Teil der 
Bevölkerung noch weitgehend uninfor
miert ist; und vor allem, daß in der kur
zen zur Verfügung stehenden Zeit eine 
Chancengleichheit zur Information für 
die Vertretung und Propagierung der 
beiden einander entgegenstehenden An
sichten auch nicht annähernd gegeben 
ist. Haben doch bekanntlich die Befür-
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worter, die Großelektrizitätswirtschaft 
und die mit ihr verbundenen Großindu
strien sowie der Gewerkschaftsbund 
usw. bekanntlich vielfache zig-Millionen
Beträge für ihre Propaganda auf Kosten 
der Konsumenten zur Verfügung, wäh
rend die Atomkraftgegner, außer ihrem 
Idealismus und selbstlosen Arbeitsein
satz, an finanziellen Mitteln durch zahl
reiche kleine Einzelspenden von dem be
reits in ihrem Sinne aufgeklärten Teil 
der Bevölkerung bestenfalls einen klei
nen Bruchteil dieser Beträge für Informa
tionsschriften, Plakate usw. aufbringen 
können, Summen, die jeder Propaganda
und Werbefachmann als gänzlich unzu
reichend ansehen muß; würde doch 
schon eine einzige Postwurfsendung 
mehr kosten. 

Selbstverständlich müßte diese Tat

sache des völligen Ungleichgewichtes 
der Propagandamöglichkeiten der beiden 
am Abstimmungskampf beteiligten Grup
pen von einer verantwortungsbewußten 
Regierung bei der Beurteilung des Er

gebnisses der Abstimmung hinsichtlich 
der Gewichtung der Pro- und Kontra
stimmen entsprechend berücksichtigt 
werden! 

Wie groß aber bis jetzt die diesbezüg
liche Uninformiertheit nicht nur in weiten 
Kreisen des teilnahmslosen, an Fragen 

des öffentlichen Wohls und der Gestal
tung der Zukunft nur wenig interessier
ten Bevölkerungsteiles, sondern bis weit 
hinein in höchst gebildete und am öffent
lichen Leben aktiv anteilnehmende 
Schichten ist, zeigt die wahrhaft „unbe
schwerte" Ansicht, die ein höchst ange
sehener ehemaliger Spitzenpolitiker (der 

jetzigen Oppositionspartei) in einer eben
falls sehr angesehenen, dem lndustriel
lenbund und der Kreditwirtschaft nahe-



stehenden Sachzeitschrift') äußerte, näm
lich, ,,daß jeder elektrische Schalter in 
einem Haushalt m e h r G e f a h r e n -
e I e m e n t e für seinen Benützer auf
weist, als das Atomkraftwerk Zwenten
dorf für seine nähere und weitere Um
gebung"! Daß er dies nicht etwa nur 
scherzhaft oder ironisch, sondern allen 
Ernstes meint, zeigen seine übrigen Aus
führungen in diesem Artikel, worin er 
u. a. über den „Verzicht auf die friedli
che Nutzung der Atomkraft" als „wirt
schaftlichen Selbstmord", von einer „not
wendigen technischen Entwicklung" und
insbesondere von der Notwendigkeit stei
genden Energieverbrauches „zur Be
schaffung der menschlichen Nahrungs
mittel" spricht (letzteres wahrscheinlich
zur Vergrößerung des „Butterberges"
und sonstiger landwirtschaftlicr.er Über
produktion).

Wenn wir nun auch diese Meinungs
äußerung mehr der Kuriosität halber als 
extremes Beispiel anführen, da wohl 
kaum ein o f f  i z i e 1 1 e r Vertreter der 
an der Atomenergie interessierten Wirt
schaftskreise es wagen dürfte, die Ge
fahrenmomente eines Atomkraftwerkes 
mit dem Anknipsen eines häuslichen 
Lichtschalters gleichzusetzen - sondern 
vielmehr die Gefährlichkeit an sich not
wendigerweise zugeben muß, die aber als 
,,beherrschbar", d. h. durch äußerste „Si
cherheitsvorkehrungen" kompensabel 
hingestellt wird, so zeigen sich doch hie
bei ziemlich deutlich 

zwei Hauptgruppen von Argumenten und 
Gegenargumenten, 

um die es bei dieser Diskussion geht. Es 
sind dies: 

1) Die Gefährlichkeit und Gesundheits
schädlichkeit des Betriebes von Atom
kraftwerken, und zwar a) im unge
störten Normalbetrieb und b) im Fall
größerer oder geringerer Katastro
phen durch menschliches Versagen,
durch Sabotage und Terror oder gar
bei Naturkatastrophen, Erdbeben u.
dgl.,

1) .,Berichte und Informationen", Wien, 
Nr. 8/1978, Seite 17.
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II) Die Frage der Notwendigkeit der Ver
wendung von Atomstrom

zur Deckung des angeblich „ständig
steigenden Energiebedarfes" und zur
Ermöglichung des weiteren Wirt
schaftswachstums.

Was die Gefährlichkeit und Gesund
heitsschädlichkeit der Atomenergie an
langt, wollen wir hiezu, ohne auf wis
senschaftliche Erörterungen einzugehen, 
nur folgendes feststellen: 

1) Zahlreiche durchaus verantwor-
tungsbewußte und am öffentlichen Wohl 
interessierte Menschen vom einfachen 
Bürger bis zu manchen, die in politisch 
oder wirtschaftlich wichtigen Positionen 
stehen, vertreten etwa folgende Ansicht: 

..Nur wenige E x p ert e n, Kernphy
ker, Chemiker oder darauf spezialisier
te Mediziner und Biologen verstehen 
wirklich etwas von der Sache. Nur sie 
können aus eigenem Wissen darüber 
urteilen. Von diesen aber lehnt nur ein 
Teil die Atomenergie bedingungslos ab, 
weil sie im stets möglichen Katastro
phenfall die bis jetzt größte Gefähr
dung für die Menschheit bedeute, aber 
auch beim Normalbetrieb durch - wenn 
auch noch so kleine - Strahlendosen 
die Gesundheit der lebenden und das 
Erbgut kommender Generationen 
schwer schädige; während der andere 
Teil dieser wissenschaftlichen Experten 
die Atomkraft ebenso entschieden be
fürwortet, zwar ihre Gefährlichkeit zu
git,t, aber für technisch beherrschbar 
erklärt und die Gesundheits- und Erb
anlagen-Schädlichkeit beim Normalbe
trieb zum Teil gänzlich leugnet. Wenn 
sich die Spitzenwissenschaftler und 
Fachexperten, darunter viele Nobel
Preisträger, derart widersprechen -
wie sollte da ich als wissenschaftlicher 
Laie, der von der Sache selbst nichts 
versteht, mich entscheiden?" 

Abgesehen davon, daß eine solche 
Überlegung dem gesunden Menschenver
stand nur den Schluß nahelegen kann: 

,,IM ZWEIFEL NEIN", 

möchten wir dazu folgendes zur Über
legung geben: 



2) Auch jeder Schöffe oder Geschwo
rene, der in einem Strafprozeß über Men
schenschicksale zu entscheiden hat, ist 
juristischer La i e .  Er versteht von den 
Paragraphen des Strafrechtes und der 
Strafprozeßordnung nichts oder wenig. 
Gleichwohl kann und muß er sich aus 
den Plädoyers des Verteidigers und des 
Staatsanwaltes sowie den Aussagen der 
Zeugen nach bestem Wissen und Ge
wissen ein Bild von der Schuld oder Un
schuld und der Strafbarkeit des Ange
klagten machen. Auch hier gilt übrigens 
der Grundsatz „in dubio pro reo", das 
heißt im Zweifel für den Angeklagten, 
damit nicht vielleicht einem Unschuldigen 
durch harte Strafen schwerer Schaden 
zugefügt werde. 

Bei der nun bevorstehenden Entschei
dung müßte sich der einzelne von wis
senschaftlichen Erkenntnissen unbe
schwert0 Bürger nun eben in die Rolle 
eines Schöffen oder Geschworenen ein
fühlen. - Von jenen schon bisher an dem 
Problem Interessierten, die sich die Plä
doyers der wissenschaftlichen Experten, 
der Atombefürworter und Atomgegner in 
öffentlichen Vorträgen, Diskussionen, in 
Fernsehen und Rundfunk aufmerksam 
angehört haben, dürften aber doch auf 
den Großteil dieser Engagierten die Ar
gumente der wissenschaftlichen Atom

gegner den überzeugenderen und ehrli
cheren Eindruck gemacht haben; denn 
deshalb wohl gibt es unter den mit die
ser Sache engagiert Befaßten zwar viele 
Atomgegner, aber nur wenige vereinzelte 
aktive oder gar begeisterte Befürworter. 
- Zumindest haben wir bis jetzt noch
nicht von größeren Demonstrationen f ü r
den Einsatz der Kernenergie oder von
einer Unzahl von kleinen Büros gehört,
in denen viele Menschen in ihrer Freizeit
ohno Bezahlung Flugblätter abziehen,
falten, heften, adressieren, versand
bereit machen und alle die vielen Hand
griffe besorgen, die für eine große Post
aussendung erforderlich sind, wie dies
seitens der Atomgegner geschieht. Dies
alles wird in der groß aufgezogenen Pro
Atom-Propaganda ausschließlich vom
Management der geschäftlich oder beruf
lich an der Atomkraft Interessierten, und
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zwar, wie erwähnt, mit einem riesigen 
Aufwand von finanziellen Mitteln be-· 
sorgt. - Dem Großteil der Interessierten

Laien dürften also die Argumente jener 
Wissenschaftler, die gegen die Atom

kraft zu Felde ziehen, doch glaubwürdi

ger erscheinen, als jene der Befürworter. 

3) In diesem Zusammenhang noch
eine weitere Überlegung: In jedem Ge
richtsverfahren - im Straf- und im Zivil
recht - gibt es den Begriff der „Befan
genheit": Jeder, der mit einem der Streit
teile oder mit dem Angeklagten als naher 
Angehöriger, als enger Freund oder 
durch berufliche oder geschäftliche Inter
essen in besonders enger Beziehung 
steht, gilt als b e f a n g e n ; er kann 
nicht als Richter oder Geschworener oder 
als Sachverständiger an der Entschei
dung beteiligt sein und seine Aussagen 
als Zeuge haben weit geringeres Ge
wicht. - Dies aber nicht etwa, weil man 
annimmt, daß der Befangene b e w u ß t 
falsch aussagen oder wider besseres 
Wissen und Gewissen entscheiden wür
de, sondern wegen der bekannten psy
c�ologischen Tatsache, daß jeder Mensch 
d10 natürliche Neigung hat, bei Beurtei
lung von komplexen Sachverhalten, u n -
b e w u ß t die Dinge eher s o  zu sehen, 
wie es seiner Interessenlage entspricht, 
in diesem Sinne sprechende Komponen
ten weit überzubewerten, entgegenge
setzte Tatsachen aber zu übersehen 
oder gering zu bewerten bzw. bei Zeu
genaussagen aus seinem Bewußtsein 
gänzlich zu vardrängen. - An der Ehren
haftigkeit des „Befangenen" darf des
halb keineswegs gezweifelt werden. 

Aus diesen Gründen scheint es uns 
keine persönliche Abwertung oder Her
absetzung der betreffenden Wissenschaft
ler zu sein, wenn wir den Großteil j e  -
n e r wissenschaftlichen Atomkraft-Be
fürworter, die die Gefahren und Schäden 
der Atomkraft als relativ geringfügig, die 
dagegen eingesetzten Sicherheitsvorkeh
rungen aber als „absolut sicher" beurtei
len �nd daher die Atomkraft „mit gutem
Gewissen" empfehlen, deshalb als b e -
f a n g e n ansehen, weil sie großteils als 



unmittelbare Angestellte entsprechend 
interessierter Unternehmen bzw. (in den 
USA) entsprechender staatlicher und 
halbstaatlicher Institutionen oder als de
ren Konsulenten, Berater und Geschäfts
partner usw. in sicherlich durchaus lega
ler Weise mit deren Interessen engstens 
verbunden sind, wodurch die Glaubwür
digkeit ihrer Aussagen aber wesentlich 
verringert wird! 

Es ist daher begreiflich, daß der Groß
teil der diesbezüglich bereits engagierten 
Bevölkerungsteile geneigt ist, viel mehr 
i e n e n prominenten Vertretern der ein
schlägigen Wissenschaften Glauben zu 
schenken, die wirklich u n a b  h ä n g i g 
und eher Nachteile für ihre Überzeugung 
in Kau\' zu nehmen gewillt sind, ja sogar 
in einzelnen Fällen bereit waren, gut be
zahlte Positionen in staatlichen Stellen 
oder in der Wirtschaft aufzugeben, weil 
sie es mit ihrem Gewissen nicht mehr 
vereinbaren konnten, dort aus beruflicher 
Notwendigkeit für die Atomkraft einzu
treten und deren Gefahren verharmlosen 
zu müssen. 

4) Im übrigen wird aber den Atomgeg
nern ihr hinsichtlich der propagandisti
schen Möglichkeiten so ungleicher 
Kampf mit den mächtigen Interessen
gruppen der Betreiberseite durch einige 
allgemein bekannte Tatsachen erleich
tert: 

• So etwa, wenn immer wieder von
der Betreiberseite gegenüber den unbe
streitbaren Gefahren sowohl im Kata
strophenfall als auch bei kleineren 
menschlichen Versagen die angeblich 
unfehlbaren technischen Sicherheitsvor
kehrungen als absoluter Schutz angeführt 
werden und Zwentendorf als „das sicher
ste Atomkraftwerk der Welt" hingestellt 
wird. - Steht doch dem gegenüber, die 
gerade in letzter Zeit immer wieder be
wiesene Tatsache, daß es bei allen ge
fährlichen Technologien auch durch die 
besten Vorkehrungen keine 1000/oige Si
cherheit gegen menschliches Versagen 
und Unzulänglichkeit gibt (von bewußten 
Sabotage- und Terrorakten ganz zu 
schweigen) denn sonst hätte es keine 
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katastrophale Ölpest in der Nordsee 
kein Seveso und nicht immel' wiede; 
Trinkwassenverseuchungen durch Öltan
ker-Unfälle gegeben, da die betreffenden 
Techniker und Chemiker zweifellos auch 
dort für „maximale Sicherheit" vorge
sorgt hatten. Die „maximale Sicherheit" 
ist eben keine absolute Sicherheit. 

Wenn daher bei einer Technologie 
schon der geringste Unsicherheitsfaktor 
größte Menschheitskatastrophen auslö
sen kann, wie bei der Atomenergie, dann 
muß eben auf d i e s e Technologie 
v e r z i c h t e t werden! 

• Die von Experten zugegebene Tat
sache, daß ein Atomkraftwerk in der 
Größe des Zwentendorfer Reaktors wäh
rend eines Betriebsjahres Radioaktivität 
in der Größenordnung von 700 Atom
bomben des Hiroshima-Typs erzeugt und 
die Freisetzung auch nur weniger Pro
zente dieser Radioaktivität katastrophale 
Folgen von tausenden Toten, schwerst 
gesundheitlich Geschädigten, langsam 
dahinsiechenden Menschen und über
dies Mißgeburten und sonstige Erbschä
den zur Folge hätte. 

• Die von den Atombefürwortern
zwar bestrittene, aber in letzter Zeit in 
vielen Orten durch objektive Erhebungen 
nachgewiesene Tatsache, daß auch beim 
Normalbetrieb von Atomkraftwerken oder 
Versuchsanlagen - also ohne menschli
ches oder technisches Versagen - in der 
Umgebung der Prozentsatz von Krebs
und Leukämiefällen bereits signifikant 
angestiegen ist. 

• Dem gegenüber dürfte das Argu
ment der Betreiberseite von der äußerst 
geringen Wahrscheinlichkeit des Eintrit
tes einer Großkatastrophe oder der ge
ringen Wahrscheinlichkeit, daß der ein
zelne von der erhöhten Krebs- und Leu
kämierate betroffen wird oder seine Wi
derstandskraft gegen andere Krankhei
ten herabgesetzt wird, für den Bürger 
mit normalem Hausverstand doch von 
recht geringer Überzeugungskraft sein. 
Denn im Falle des tatsächlichen Eintrit
tes einer Katastrophe ist es für die Be
troffenen ziemlich gleichgültig, ob diese 
auf Grund großer oder nur geringer 



Wahrscheinlichkeit erfolgt ist. Ein Erd
beben nur mittleren Stärkegrades, wie es 
sich vor kurzem auf der Schwäbischen 
Alb ereignete und außer vielen Bauschä
den ca. 20 Verletzte zur Folge hatte, 
würde vielleicht genügen, in dem auf ei
ner Erdbebenlinie errichteten Zwenten
dorfer Atomkraftwerk eine Riesenkata
strophe auszulösen. - Aber auch für je
den zusätzlich an Krebs oder Leukämie 
Erkrankten dürfte es ein geringer Trost 
sein, daß er zu einem relativ kleinen Pro
zentsatz von Betroffenen zählt und es ne
ben ihm noch viele gesund gebliebene 

Menschen gibt. 

Nur für den, der die Menschen als sta
tistische Masse sieht, mag das Argument 
von der geringen statistischen Wahr
scheinlichkeit oder des geringen Pro
zentsatzes von betroffenen Kranken viel
leicht annehmbar sein, keineswegs für 
alle jene, die in echt menschlicher Gesin
nung jedem einzelnen Menschenlebe n 
und menschlichen Schicksal gleiche Wert
schätzung schenken. 

Auf Grund all dieser Tatsachen muß 
jedem, für den das Menschenleben und 
die Gesundheit absoluten Vorrang vor 
allen anderen Interessen hat, klar sein, 
daß di e Atomenergie a u c h d a  n n ab
zulehnen wäre, wenn ihre Anwendung 
wirklich mit großen wirtschaftlichen Vor
teilen verbunden wäre und wenn der Ver
zicht auf sie tatsächlich bedeutende wirt
schaftliche Nachteile zur Folge hätte. 

Doch wie steht es in Wirklichkeit da
mit? 

Mit dieser Frage der viel diskutierten 
angeblichen 

,, Notwendigkeit der Atomenergie" 

zur „Sicherung der Arbeitsplätze", zur 
,, Gewährleistung weiteren Wirtschafts
wachstums" und einer weiteren „Erhö
hung des Lebensstandards" wollen wir 
uns in einem noch Ende Oktober er
scheinenden 

SONDERHEFT der 
" 
FANALE" 

eingehend befassen. 

JIJos oktuelle Jitot 
0oz. Dr. Bernd Lötsch: 

Der Naturschutz eine Fortschrittsbremse? 

Seit Pharaonenzeiten wurde die Lei
stung eines Politikers danach beurteilt, 
wie sehr er imstande war, das „Antlitz 
der Erde zu verändern". Der Politiker 
von morgen wird seine Größe nicht da
durch beweisen, daß er das Antlitz der 
Erde, das bald mehr Narben und Wunden 
hat als gesunde Stellen, noch weiter ent
stellt - etwa durch Brücken über den 
Neusi edler See, durch Verbetonierung 
der schönsten Alpentäler, durch Ver
ödung der Donau zum Industriekanal 
oder . durch den Ausbau Wiens zum 
,, Europäischen Autobahnknoten". 

Der Politiker von morgen wird seine 
Größe darin beweisen, daß er schädli
che Nutzungsansprüche von unserem Le
bensraum fernhält. 

Weiß man heute noch irgend etwas 
von den Großbauten, Straßen und Be
triebsgründungen des heute bereits le
gendären Reichstagsabgeordneten und 
Bürgermeisters von Mödling, Josef 
Schöffe! (1832 bis 1910)? Was ihn für 
Wien unsterblich machte, weshalb heute 
jeder Volksschüler von ihm lernt, ist, 
daß er wirtschaftliche Übergriffe auf den 
Wienerwald verhindert hat. Weder Beste
chungsangebote von 50.000 Gulden noch 
Morddrohungen konnten ihn daran hin
dern, der wachsenden Millionenstadt 
ihren Klima- und Erholungsraum zu ret
ten. Das hat sein Lebenswerk unsterblich 
gemacht. 

Man hat dem Naturschutz nur allzuoft 
vorgeworfen, er sei eine Fortschritts-
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bremse. In einer Welt, die sich auf Grund 
der bisherigen Fortschrittskonzepte mit 
Riesenschritten dem ökologischen Kol
laps nähert (wenn es uns nicht in den 
nächsten zehn Jahren gelingt, eine ent
scheidende Trendänderung herbeizufüh
ren) - in dieser We lt, in dieser Situation 
kann man das oberflächliche Gerede von 
der „Fortschrittsbremse" nur mit einem 
Gleichnis beantworten, das selbst der 

na ivste Wachstumsfetischist begreift: 
„Jedes Auto braucht den Motor und die 
Bremse. Wenn der Motor ausfällt, ist das 
lästig, aber nicht lebensgefährlich. Wenn 
die Bremsen versagen, dann gibt es 
Tote." 

* 

(aus einem Artikel in „Wien aktuell", 
Heft 7, vom Juli 1978, Seite XXVI) 

Am Ende eines langen Weges 

„Mehr als 5000 Kilometer sind einige hundert Indianer quer durch die USA nach 
Washington marschiert, um damit gegen eine Reihe von Gesetzentwürfen zu pro
testieren. Sie befürchten, daß nach dem Inkrafttreten der Gesetze auch ihr Volk am 
Ende seines langen Weges angelangt sein wird. Konkret richtet sich der Protest 
der Indianer gegen die A u f I a s s u n g d e r  R e s e rv a t e , die Abschaffung 
bestimmter Fischereirechte und ein Programm zur S t  e r i I i s i e r u n g von ln
dianerfrauen, Maßnahmen, die auch die letzten Reste noch erhaltener indiani
scher Lebensweise und Kultur zu vernichten drohen." 

„Oberösterreichische Nachrichten" vom 17. Juli 1978, Seite 2. (Die Hervorhebungen durch 

Fett- oder Sperrdruck wurden durch unsere Redaktion vorgenommen.) 

Was diese kurze, allerdings mit einem erschütternden Bild vom Protestzug der 
Indianer versehene Meldung in wenigen Worten besagt, ist etwas Ungeheuerli-

ches: 

Auch h e u t e n o c h wird der Völkermord an den spärlichen Resten der 
indianischen Rasse in den USA fortgesetzt! 

Nur die Mittel haben sich gegenüber den Methoden des 18. und 19. Jahrhun
derts geändert. War es damals der mehr oder weniger gewaltsame Landraub, die 
systematische Vergiftung der Völker durch den Alkoholismus und ihre restlose 

Unterjochung, so ist es jetzt die „ 1 n t e g ra tio n " , das heißt, die erzwungene 
Anpassung an eine fremde Lebens- und Wesensart - und noch dazu verbunden 
mit einer groß angelegten Sterilisationsaktion an !ndianerfrauen! - Nicht einmal 
die kleinen Reste eigenen Lebensraumes in Form der „ Reservate" werden ihnen 
gegönnt. 

Und d i e s  e Nation, die in solcher Weise gegen ihre eigenen rassischen und 
völkischen Minderheiten vorgeht, will in anderen Kontinenten für Humanität und 
Demokratie kämpfen und sich zum Richter über andere Völker aufspielen?? -

F. R. 
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J.Der Weg aus ilem ildsüd utJ 
Probleme Oer prnktifchen IDirtfchnftspolitik 

Dr. Fritz Roschall 

Für eine grund!egende Wende der Ge
sellschaftspolitik, den Durchbruch neuer 
Ziele, besteht, wie wir in unserer letz
ten Folge darlegten, heute bereits in 
weiten Kreisen der Bevölkerung eine 
starke innere Bereitschaft - teilweise 
vielleicht noch kaum bewußt, teils aber 
mit geradezu erwartungsvoller Sehn
sucht: Zurückdrängung des primaren 
Zieles des „Geld-Verdienens", der Göt
zen Lebensstandard und Wirtschafts
wachstum und statt dessen Wiederher
stellung und Sicherung der körperlichen, 
seelischen und .geistigen Gesundheit ei

nes lebenswerten Menschenlebens in ei
ner gesunden, liebenswerten heimat

lichen Umwelt! 

Neue Ziele erfordern aber neue Mit
tel und Wege. - Wir haben uns zwar 
bereits im 3. Teil unserer Ausführun
gen (Heft 111/74) mit wichtigen wirtschafts
politischen Maßnahmen befaßt, vor al
lem mit dem zentralen Energieproblem 
und den Möglichkeiten von alternativen 
Aufgaben, die bei einer systematischen 
Zurückdrängung der auf Verschwendung, 
Verschleiß und Naturzerstörung aufge-

. bauten Profitwirtschaft sofort einsetzen 
müßten, um Arbeitslosigkeit zu verhin

. dem. - Doch nun zu ganz konkreten 
Fragen der Durchführung, wenn auch 

_ nur in kurzer Andeutung von Beispielen 
und Möglichkeiten: 

Wie soll etwa die Verschwendung 
: mit Energie, die Erzeugung ·von gesamt
·, volkswirtschaftlich unnötigen Waren, von
. Wegwerfprodukten usw. verhindert bzw. 

eingeschränkt werden? Daß fromme 
Wünsche, eindringliche Aufklärung sowie 
noch so schöne Appelle an die Ver
nunft, das Verantwortungsbewußtsein 
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und den guten Willen des Einzelnen 
nicht genügen, zumindest nicht was 
Breite und Dauer der Wirkung anlangt, 
darüber dürften sich wohl alle Realisten 
einig sein; denn zumindest bei einer 
sehr erheblichen Minderheit wird rück
sichtsloser und kurzsichtiger Egoismus 
immer stärker sein als Vernunft und Ge
me;nschaftsbewußtsein. - Sind dann 
aber nicht zur Durchsetzung schwer
fällige bürokratische Maßnahmen, Ver
bote, Eingriffe und Ko_ntrollen nötig, die 
einen zusätzlichen Verwaltungsapparat 
erfordern und überdies die individuelle 
Freiheit außerordentlich einschränken? 

Solche Einwände können u. E. nur 
aus einem Wirtschaftsdenken kommen, 
das lediglich die Extreme, e n t w e d e r  
schrankenlose Freizügigkeit ll)it dem Er
gebnis wirtschaftlichen Faustrechtes 
und des Kampfes aller gegen alle o d e r 
bürokratische Zwangswirtschaft kennt: 
nicht aber eine sinnvoll gemeinschafts
bezogene, elastische Lenkung und in
direkte Beeinflussung bei möglichst weit
gehender Wahrung der individuellen Ent

scheidungsfreiheit im Rahmen eines gro

ßen Gesamtkonzeptes. 

Eine derartige planvolle Lenkung kann 
aber ohne jede Mehrbelastung der Ver

waltung in erster Linie auf dem Wege 
der Steuer- und Preispolitik erreicht wer
werden. Vielfach scheint es, als ob man 
fast gänzlich vergessen hätte, daß die 
S t e u e r  in einem gut geführten, primär 
Gemeinschaftsinteressen dienenden 
Staatswesen z w e i e r I e i A u f g a b e n 
hat: Erstens die für alle Erfordernisse 
des Staates (in weitestem Sinne) sowie 
des Gemeinschaftslebens notwendigen 
finanziellen Mittel bereitzustellen;� zweF 



tens aber die k e i n e s  w e g  s m i n d e r
w i c h  t i g e Aufgabe, als wirtschafts
und sozialpolitisches Lenkungsmittel zu 
dienen, indem die Steuer in erster Linie 
d o r t, bei jenen Produktions-, Handels
und Dienstleistungs-Tätigkeiten und bei 
jenem Konsum angesetzt wird, die im 
Gesamtinteresse eingeschränkt oder be
hindert werden sollen, dagegen jene Er
zeugnisse und Leistungen möglichst von 
der Steuer entlastet oder ganz befreit 
werden, die im Interesse der Allgemein
heit, heute insbesondere des Umwelt
schutzes, der Volksgesundheit 1 ), aber 
auch kultureller und erzieherischer Auf
gaben.- gefördert werden sollen! 

Es geht also bei einer solchen ziel
gerichteten Steuerpolitik nicht so sehr 
um eine Erhöhung der Steuern im all
gemeinen und die Erzielung von Mehr
einnahmen des Staates (obwohl dies, 
wenn es zur Erreichung von überragen
den Zielen, die von den meisten aner
kannt und eingesehen werden, unerläß
lich ist, zumal in einer Zeit des Wohl
standes, durchaus vertretbar wäre), son
dern vielmehr um eine Verlagerung, eine 
Ums chic h tun g der Steuerlast.:!) 

In diesem Sinne sei eine vielleicht 
sehr weitgehende, dafür aber höchst 
wirksame Möglichkeit einer solchen 
echten Steuer-R e f o r m3) zur Diskus
sion gestellt: Es könnte etwa die gesam
te derzeitige Mehrwertsteuer, die einen 
ungeheuren und völlig unfruchtbaren Ar
beitsaufwand sowohl von der Finanzver
waltung als auch noch mehr in der ge
samten Wirtschaft brachte, vor allem aber 
für die meisten mittleren, kleinen und 
kleinsten Betriebe, bei denen sie manche 
Betriebseinstellung verursachte, völlig 
ersatzlos (d. h. auch ohne Rückkehr zur 
einheitlichen Umsatzsteuer alten Stiles) 
ab g e s  c h a ff t werden, w e n n das ge
samte daraus gezogene, bedeutende 
Steueraufkommen auf eine allgemeine 
E n er g i e s  t e u e r  umgelegt würde (die 
sich grundsätzlich auf sämtliche Ener-

' giearten erstrecken müßte·. jedoch 
_
dif

ferenziert nach deren Umweltfreundlich
keit und sonstigen wirtschafts- und so-
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zialpolitischen Nebenwirkungen). E 
würde dadurch keine „Mehrbelastung de 
Wirtschaft" in ihrer Gesamtheit eintreten, 
ebensowenig wie eine finanzielle Mehr 
belastung der durchschnittlichen Haus
halte. Es würden vielmehr zwar manche 
energieintensiven Produktionen teurer, 
andere dafür aber wesentlich billiger 
werden. Bei den Haushalten würden so
gar die weitaus meisten durch den Weg
fall der Mehrwertsteuer-Belastung viel 
günstiger und nur Haushalte mit extrem , 
überdurchschnittlichem Energieverbrauch i 
ungünstiger abschneiden. Der erwünsch- 1 

te Effekt wäre aber auf alle Fälle, daß 
mit Strom und sonstiger Energie sowie 
mit Waren, deren Erzeugung überdurch
schnittliche Energie erfordert, eher g e '
s p a r t  werden würde.�) 

Höchstwahrscheinlich wären die auf 
diese Weise bewirkten Einsparungen an 
Energie so groß, daß mit Leichtigkeit 
jener schon früher erwähnte relativ ge
ringe echte Bedarf an zusätzlichem 
Haushaltsstrom für die wenigen noch 
nicht hinreichend elektrifizierten Haus-

1) Wenn man z. B. bedenkt, daß heute auch von 
allen echten Fruchtgetränken, ja selbst von manchen 
Milchprodukten Getränkesteuer erhoben wird, scheint 
es wirklich, als ob man von diesem Zweck der 
Steuer heute keine Ahnung mehr hätte_ Lediglich die
die sozialpolitische Aufgabe der Steuer scheint man
insofern bewahren zu wollen. als an einer in frühe
ren Jahrzehnten vielleicht berechtigten. h e u t e 
aber v ö 1 1 i g ü b e r h o I t e n P r o g r e s s i o n 
der Lohn- und Einkommensteuer festgehalten wird, 
deren Folgen eher unsozial und leistungshemmend 
wirken. 

�l Wesentliche Mehreinnahmen würden wahrschein
lich deshalb trotz bedeutender neuer Zielsetzungen 
nicht erforderlich sein, weil die dafür notwendigen 
öffentlichen Mittel durch Einsparungen bei manchen 
anderen staatlichen Aufpaben, die derzeit verschwen
derisch überdotiert werden, erübrigt werden können. 

:1) Was in den letzten Jahren unter dieser Bezeich
nung lief, ist wohl kaum als wirkliche „Reform", 
sondern höchstens als Steuerkosmetik zu bezeich
nen, vielleicht mit Ausnahme der Mehrwertsteuer, 
die aber u_ E. vorwiegend negative Auswirkungen 
hatte. 

4) Wir hoffen, daß hier niemand mit dem primitiven 
Einwand kommt, daß auf diese Weise ein Teil un
serer Exportwirtschaft schwer geschädigt, ja erschla
(Jen würde, weil z. 8. die Aluminium-Erzeugung, 
deren sehr wesentlicher Kostenanteil der elektrische 
Strom ist, zu völliger Konkurrenzunfähigkeit ver
teuert würde, ebenso wie viele andere energie-inten
sive Exportartikel: denn selbstverständlich ist es
relativ einfach und bisher schon wiederholt gehand
habt worden, für derartige Exportwaren entsprechen
de Steuer-Rückvergütungen zu gewähren. um die 
Konkurrenzfähigkeit zu sichern, s o I a n g e bis 

früher oder später durch internationale Abkommen 
gleichartige steuerliche Regelungen im Sinne der 
Energieersparnis festgelegt werden. 



halte oder Landwirtschaftsbetrieb� so
wie darüber hinaus der für bestimmte 
Anlagen vor allem im Interesse des Um
weltschutzes (z. B. Abgasreinigung usw.) 
erforderliche zusätzliche Strom auf lange 
Zeit gedeckt werden könnte. Der d�_rc�
schnittliche jährliche Stromzuwachs wuroe 
dadurch wahrscheinlich sehr schnell von 
der seitens der Vertreter der Elektro
wirtschaft insbesondere der Atomindu
strie als Norm postulierten (schon in den 
letzten Jahren allerdings nicht mehr ge
haltenen) Marke von jährlich 7 Prozent
auf wenige Promille pro Jahr absinken. 
Ein solcher Zuwachs könnte aber leicht 
durch jene in unserem Leitartikel von 
Dr. Krauss erwähnten noch zu errich
tenden Wasserkraftwerke gedeckt wer
den, die ökologisch und landschaftlich 
keine nachteiligen, in Einzelfällen sogar 
positive Auswirkungen hätten! 

Daß darüber hinaus eine derartige Um
stellung des Steueraufkommens nicht 
nur für die Wirtschaft, sondern auch für 
die Verwaltung eine ungeheure Einspa
rung an Arbeitsaufwand bringen würde, 
weil die Energiesteuer praktisch ohne 
jede Verwaltungsarbeit durch den (heute 
meist nur einmal jährlich tätigen) Zäh
ler-Ableser oder den Tankstellenwart ein
gehoben würde, wäre eine gleichfalls 
sehr zu begrüßende positive Nebenwir
kung. 

Selbstverständlich erfordert eine sol
che neue Energiepolitik ein völliges Um
.denken, das Vielen schwerfällt. Denn 
schon vor dem zweiten Weltkrieg, etwa 
ab 1933, besonders aber nach dem Krieg, 
hat man - d a  m a I s mit gutem Grund 
und wirtschaftspolitisch völlig r i c h t'i g 
alles getan um den Stromverbrauch mög
lichst rasch zu steigern und z. B. , zu 
diesem Zweck die früher in den mei
sten deutschen Städten bestandenen 
,. Konzessions-Abgaben" allmählich ab
geschafft, um den Strompreis möglichst 
niedrig zu halten. - Wir müssen aber 
immer wieder auf unser eingangs •.er
wähntes Beispiel hinweisen, daß ein 

.:: heute überfetteter Patient sicherlich ge
genwärtig ganz andere Therapie nötig 
hat, als sie zu der Zeit richtig war, da 

er total abgemagert und unterernährt 
war. 

Wir haben uns damit begnügt, dieses 
e i n e Beispiel einer allerdings beson
ders wichtigen wirtschaftspolitischen 
Maßnahme im 1Sinne der Forderungen 
des Umweltschutzes, dieses Beispiel da
für aber ganz konkret und anschaulich 
aufzuzeigen. Selbstverständlich sind 
auch verschiedenste andere Varianten 
mit ähnlicher Wirkung möglich, wie etwa 
der häufig vorgeschlagene „Spalttarif"
mit entsprechender Preiserhöhung und 
Steuerbelastung erst ab einer gewissen 
Verbrauchshöhe des einzelnen Abneh
mers. Jedoch scheint uns dies schon 
etwas komplizierter und mit met1r Ver
waltungsaufwand verbunden, während 
die soziale Wirkung der geringeren Be
lastung des sozial schwächeren kleinen 
Abnehmers mit obiger Methode gleich
falls erreicht würde. Auch eine Kombi
nation dieser und ähnlicher Methoden 
wäre natürlich denkbar. 
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Nach diesem Beispiel braucht kaum 
ausgeführt zu werden, daß auch hinsicht
lich aller anderen im lntersse des Ge
sundheits- und Umweltschutzes nachtei
ligen und gefährlichen Erzeugnisse oder 
Tätigkeiten gleichartige, elastisch zu
handhabende preis- und steuerpolitische 
Maßnahmen mit gleicher Wirksamkeit 
angewendet werden könnten, daß_ z. B.
die unverrottbaren Plastiktaschen und 
verschiedene Kunststoff-Verpackungen 
nicht mehr unsere Mülleimer überfül
len und stadtnahe Wälder und Ausflugs
plätze verunzieren, sondern, sof_ern über
haupt verwendet, genau so wie Led�r
beutel möglichst lange aufgehoben wur
den wenn entsprechende steuer- und 
da�it preispolitische Regulierungen Platz 
griffen, genau so wie sich in den be
treffenden Betrieben der Arbeitsaufwand 
für die Flaschenreinigung wieder _lohnen 
und bei entsprechendem Einsatzpfand 
die Verwendung nicht einmalig sondern 
vielleicht 10 bis 20mal erfolgen würde. 

Die jetzt in dankenswerter Wei�e von 
manchen privaten Organisationen in �u
sammenarbeit mit Vertretern der Wirt-

■
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schaft erfolgreich in Angriff genommenen 
Wiederverwertungsaktionen (,. recycling") 
sind sicher sehr vernünftig und volks
wirtschaftlich nützlich, aber doch keines
wegs umfassend genug. Eine allgemeine 
Müllsortierung und Ausscheidung wieder 
verwertbaren Abfalls könnte aber nur bei 
wesentlicher Verringerung des gesamten 
Müllanfalles organisiert werden, wenn 
auch nur mit zusätzlichem Arbeitsauf
wand, aber zum Nutzen einer gesunden 
Volkswirtschaft. Zur Verringerung des 
Müllanfalles könnten jedoch steuerpoli
tische Maßnahmen wesentlich beitragen. 

Eine besonders entscheidende wirt
schafts- und gesellschaftspolitische Maß
nahme zur Verringerung der Verschwen
dung und Freimachung menschlicher 
Kräfte für wertvolle Ziele wäre aber eine 
rigorose Einschränkung der maßlos 
überwuchernden 

Ge schäfts-Rekl a m e  

und deren radikale Rückführung auf eine 
positive Funktion. Denn diese Reklame 
in ihrer heutigen Form ist 

1. das wichtigste Mittel zur Manipu
lation des Käuferpublikums, wie sie in 
den nicht ganz unberechtigten Schlag
worten „Konsumzwang" und „Konsum
terror" zum Ausdruck kommt, in dem sie 
unechte Wünsche weckt und wert- und 
sinnlose, ja oft schädliche Produkte als 
wertvoll und unentbehrlich'" einredet.'') 

2. Die gesamte Produktion, auch die
wirklich notwendige und nützliche Er
zeugung wird durch sie sinnlos verteu

ert, da ja der Käufer die Reklame bezah
len muß, und weil sich leider auch viele 
seriöse Firmen. die es nicht notwendig 
hätten, dem Nachahmungstrieb folgend, 
in den Reklamestrudel hin'einreißen las
sen. 

3. Schließlich werden durch sie - ab
gesehen von der oft widerlichen Belä
stigung des Rundfunkhörers und Fern
sehers - vor allem unsere Landschafts-

s) Diese Machinationen sind bekanntlich in dem v�n 
uns bereits früher erwähnten Buch Paccards. ,,Die 

geheimen Verführer" schonunglo_s und mit wissen
schaftlicher Gründlichkeit aufgezahlt und angepran
gert. 
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und Städtebilder durch die riesigen, 
auch an den ungeeignetsten Stellen bis 
weit in die freie Natur hinaus ange
brachten, häufig äußerst geschmacklo
sen Plakattafeln maßlos verschandelt, die 
oft genug liebliche Baum- und Busch
gruppen oder ganze Waldstücke ver
decken, aber auch kulturell wertvolle 
Bauteile den Blicken entziehen. - Ty
pisch ist übrigens, daß hier die öffentli
che Hand hinsichtlich der in ihrem 
Eigentum stehenden Flächen genauso 
wahllos nach jedem Happen schnappt, 
wie die meisten privaten Grundbesitzer 
oder auch halböffentliche „gemeinnüt
zige" Wohnungsgesellschaften oder 
Verkehrsunternehmen. 

Aber auch hier würden direkte oder 
indirekte Verbote nur in der Minderzahl 
der Fälle nötig sein, wie etwa das Ver
bot und die scharfe Überwachung aller 
ausgesprochen wahrheitswidrigen An
preisungen (wir brauchen wohl kaum auf 
die vielen völlig unwirksamen „Haar
wuchsmittel" und diversen Superkosme
tika usw. hinzuweisen), aber ebenso ein 
striktes Verbot der Beeinträchtigung des 
Stadt-, Dorf- oder Landschaftsbildes. 

Für die Abstellung der großen Masse 
der Ausartungen dieses Unfuges würden 
aber ebenfalls indirekt wirkende Maßnah
men vor allem steuerpolitischer Art ge
nügGn, vor allem wenn alle derartige 
Reklame (von bestimmten Ausnahme
fällen berechtigter Werbung abgesehen) 
statt als steuerliche Abzugsposten aner
kannt zu werden, einer empfindlichen 
zusätzlichen Besteuen,mg unterworfen 
würden. Ausnahmen etwa für neue Ge
schäftseröffnungen oder für echte von 
entsprechenden Fachkommissionen über
prüfte und als wertvoll, befundene neue 
Produkte (nicht nur neue Namen!), wie 
für anerkannte gesundheitsfördernde 
Nahrungsmittel oder sonstige Gebrauchs
güter sind selbstverstä!1dlich. 

Ansonst aber müßte an Stelle der 
heute das Feld beherrschenden Lügen
reklame die seriöse .Konsumenten-In
formation treten, wie sie heute schon 
vielerorts auf der Basis privater Ver-

-
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e1ntgungen, allerdings mit noch unzu
reichenden Mitteln und Kräften wirksam 
ist. Denn im allgemeinen findet der Käu
fer auch ohne Reklame das, was er 
wirklich braucht und die beste völlig 
aufwand- und kostenlose, niemand stö
rende Reklame, die Mundpropaganda 
bringt ohnedies guten Erzeu�nissen, 
guten Geschäften oder Gast�t�tte�
ohne jede sonstige Reklametatlgke1t 
einen rascheren und stärkeren Zulauf 
als er mitunter bewältigt werden kann. 
Wo aber der Konsument in der Vielfalt 
der Angebote echten Rates und ver
antwortungsbewußter Wegweisung be
darf, könnte ihm diese durch eine nach 
strengen Richtlinien von Fachleuten

übe.rprüfte rein sachliche Information, 

branchenweise gegliedert in besonderen 
Rubriken der Tages- und Wochenzeitun
gen oder zu bestimmten, hiefür vorge- . 
sehenen Sendezeiten (nicht durch Ein
blendungen in andere Sendungen) des 
Rundfunks und Fernsehens hinreichend 
nahe gebracht werden. 

Der mögliche Einwand, daß durch den 
Wegfall eines Großteiles der bisherigen 

. Reklame-Einnahmen die Tages- und Wo
chenzeitungen, aber vielleicht auch an
dere Massenmedien, vor allem Fernse
hen und Rundfunk, in noch größere fi
nanzielle Schwierigkeiten geraten könn
ten, beruht auf einem Fehlschluß. Denn 
diese Einnahmen müssen ja letzten En
des a u c h von der Allgemeinheit auf
gebracht werden, wenn auch auf dem 
Umweg über die Warenpreise. Es würde 
daher dieser Allgemeinheit im Saldo 

�viel billiger kommen, wenn - was ja 
immer mehr als Notwendigkeit im Inter

' esse der Informationsfreiheit und Mei
· nungsvielf alt anerkannt wird - die Pres
se nach gleichartigen Maßstäben ent
sprechende Subventionen zur notwen
digen Deckung ihrer Kostenlücken er
hielte, genauso wie die Theater oder
andere als kulturell wertvoll anerkannte
Einrichtungen und Institutionen weitge
hend von der Öffentlichkeit getragen
werden. Billiger aber deshalb, weil da
mit der unnütze Papier- und Druckauf

, wand für einen Großteil der Reklame-

seiten wegfiele und nur der reine Ko
stenfehlbedarf aufzubringen wäre. über
dies wäre damit die wirkliche U n ab· 
h ä n g i g k e i t der Presse von Geld
mächten in viel höherem Maß gewahrt, 
als dies heute der Fall ist. 

Mit dem Einwand der 

Gefahr der Arbeitslosigkeit, 

sobald manche bisher als selbstver
ständlich hingenommene (wenn auch 
sinnlose oder unheilvolle) wirtschaftli
che Tätigkeiten lahmgelegt oder ent
scheidend reduziert werden, haben wir 
uns bereits im 3. Teil unserer Serie 
(Heft 111/74) eingehend befaßt. Wir ha
ben dort dargelegt, daß durch planmä
ßige und zielbewußte aktive Wirtschafts
politik im Sinne einer aus vielfachen 
Gründen notwendigen Stabilisierung und 
Herstellung eines Gleichgewichtes und 
vor allem der Erhaltung unserer Natur
grundlagen und Wiedergutmachung bis
heriger Schäden, an Stelle von wegfal
lenden Beschäftigungsmöglichkeiten 
eine ganze Reihe anderer arbeitsintensi
ver Aufgaben mit einem Arbeitskrafter
fordernis aller Qualifikationsgrade tre
ten würde, wodurch anderwärts freiwer
dende Kräfte mit Hilfe entsprechend 
gezielter organisatorischer Maßnahmen 
rasch wieder in den Arbeitsprozeß ein
gegliedert werden könnten. 

Die seit Erscheinen dieser Zeilen (vor 
rund einem halben Jahr) eingetretenen 
Entwicklungen in den westlichen hoch
industrialisierten Ländern, vor allem Ame
rika und der Bundesrepublik, aber auch 
anderen Weststaaten mit besonders ho
hem Energieverbrauch und durch ge
wissenlose Reklame maßlos überstei
gerten Konsum, haben aber ein z. T. 
schon beängstigendes Anwachsen der 
Arbeitslosenzahlen gebracht. 

1
Damit wurde eindeutig bewiesen, 
daß ein - bei uns als Mittel zur 
Sicherung der Arbeitsplätze :ange
priesener - besonders hoher Ener
gieverbrauch sowie eine planlos und 
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1
unorganisch aufgeblähte lnvestitions
tätigk.eit in Wirklichkeit nicht nur 
kein0 Sicherheit, sondern im Ge
genteil äußerste Anfälligkeit für Wirt
schaftskrisen mit sich bringen! 

In Österreich ist es zum Glück noch 
nicht annähernd soweit; aber ein be
sonders interessantes Beispiel sei hier 
angeführt: Selbst eine mit Recht so 
hoch angesehene, seriöse und bestens 
geführte Firma, wie Swarowski in Tirol, 
kann in Schwierigkeiten und schwere 
Sorge um die weitere Beschäftigung ih-

. rer gut ausgebildeten und sozial bestens 
betreuten, eng mit der Firma verbunde
nen Mitarbeiter geraten, wenn einer
seits die Produktion allzu einseitig aus
gerichtet war (weit überwiegende Er
zeugung von Lustern) und auf der ver
fehlten Annahme, eines gleichmäßig wei
tersteigenden Konsum- und Wirtschafts-

wachstums aufgebaut wurde und die 
sichere Einbindung in den Strom einer 
auf weite Sicht gerichteten, echten und 
dauernden menschlichen Bedarf dienen
den staatlichen Wirtschaftspolitik (man
gels deren Vorhandensein) nicht mög
lich war. 

Es zeigt sich eben bei uns im Klei
nen sowie weiter und ganz weit west-
1 ich im Größeren und Großen, daß nur 
eine derartige planvolle, wenn auch de
zentralisierte und elastische Wirtschafts

!enkung, die auch dem privaten Unter
nehmer den Rahmen für seine Tätigkeit, 
seine Entscheidungen an Ort und Stelle 
und für seine Einordnungen ins größere 
Ganze bietet (bei welcher Aufgabe er 
selbst meist überfordert ist), die dann 
aber auch die nötige Kontinuität garan
tiert, Fehlinvestitionen größeren oder 
kleineren Ausmaßes ,verhindern und ein 
Maximum an Sicherheit schaffen kann. 

1 
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1 Ing. Franz Dieter Erlach 

DIE GRUNDLAGEN EINES CHRISTLICHEN GESELLSCH.AFTSMODELLS 

Die Sehnsucht nach einer idealen Gesellschaft, in der die Menschen 
in BriJderlichkei t una Harmonie zusammenleben, ist so alt wie die mensch
liche Gesellschaft selbst. Eine große Zahl verschiedener Gesellschafts ... 
utopien ist uns seit Platon überliefert(l). Einige dieser Modelle wurden 
sogar verwirklicht. Aber die Sehnsucht des Iitens chen nach der wirklich 
idealen Gesellschaft, die seinem wahren Wesen entspricht, blieb im 
großen gesehen bis heute unerfüllt. 

Ist diese Sehnsucht überhaupt erfüllbar? Gibt es iiberhaupt eine 
ideale Gesellschaftsordnung unc. ist sie verwirklichbar - oo.er bleibt 
sie _für immer eine Utopie?

Ich beschäftige mich seit einiger Zeit intensiv mit diesen Fragen aus 
christlicher Sicht und bin zur Ansicht gelangt, daß im Christentum die 
Voraussetzungen einer wirklich iGealen Gesellschaft zu finden sind und 
daß es heute reale Chancen gibt, eine solche auch zu verwirklichen. 
Im Folgenden möchte ich meine Überlegungen in gestraffter Form darlegen. 

Als erste Frage bei der Suche nach einer idealen Gesellschaft taucht 
cl ie Frage nach den Grundurinzi Pien einer solchen auf. In der französ i--· 
sehen Revolution wurden die Begriffe "Freiheit, Gleichheit und Brüc.er-
lichkei t•i als die tragenden Pfeiler einer wirklich menschlichen Gesell
schaft deklariert. Inzwischen hat sich herausgestellt, c1aß 11 Frej_heit 11 

und ;'Gleichheit,; - absolut gesetzt -- sich gegenseitig ausschließen. 
Die�es Dilemma ist nur mithilfe des dritten 1 des wirklich fundamentalen 
Prinzips lösbar: die Grundvoraussetzung einer G�sellschaft, die eine 
brüderliche Gesellschaft sein will, ist die Brüderlichkeit, mit einem 
anderen Wort� die Liebe. 

Gertrud Spörri ist in ihrem :Such "Uroffenbarungen der Liebe im Werden 
der 1lensc.hhei t" dem Prinzip der Liebe bis in die ältesten Schriften der 
Menschheit nachgegangen und hat gefunden, daß bereits bei den alten 
Ägyptern die Liebe als gesellschaftsgestaltende Kraft, als Quelle der 
Gerechtigkeit für die Lebensordnung des Volkes erkannt wurde. Spörri 
fand das Grundprinzip der Liebe in den Lehren Buddhas und Krishnas und 
sie fand es schließlich in alles überragender Weise in der Lehre und 
im Leben Jesu Christi(2). 

Jesus stellt auf die Frage nach dem größten Gebot gleichwertig neben 
_das Ge bot der Gottes liebe die Forderung„ itDu sollst deinen Nä.chs ten 
lieben wie dich selbst 11 und es heißt weiters• aAn diesen zwei Geboten 
hängt das ganze Gesetz und die Propheten" (Mt 22, 39-40). In den Abschiecls
reden heiß,t es bei Johannes: 11 Das ist mein Gebot, daß ihr einander liebt, 
wie ich euch geliebt habe 11 (Jh 15, 12-13). In der Bergpredigt v:ird sogar 
die schrankenlose Liebe gef orc1ert 9 die B.uch den Feind umfaßt� 11Liebet 
eure Feinde und tut Gutes dehen, die euch hassen i "(Mt 5,4-4-) 

Was ist das fi.5.r eine Liebe, die Christus fordert? Im griechischen 
Bibeltext steht an den angeführten Stellen für das o.eutsche Wort 11Liebe 11

da2 griechische Wort • 1Agape il . Damit ist bereits eine Unterscheic1.ung ge
troffen gegenüber den anderen in der griechischen Sprache unterschiede
nen Formen der Liebe� Philia und Eros. 

Die Agape ist eine selbstlose, aufopfernde, personale Liebe, die 
ausschlieRlich auf das Wohl des anderen bedacht ist. Diese von Christus 
geforderte Agape bedeutet aber nicht Selbstleugnung oder Selbst--Aufgabe9 
es ist das Paradox cl er Agaf.le 1 daf, sie zugleich höchste Einheit mit dem 
anderen S'elbst unc weiteste eigene )?reiheit becJeutet(3). Durch die 
selbstlose Hingabe an den anderen verliert der Fensch nicht sein eig12•
nes Selbst, sondern er gewinnt es. Viktor Warnach erlüärt das in 
seinem Buch "Agape 11

: 
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;;Gera.de in der freien, vor sich selbst verantwortlichen Rinrr8,be an 
de1?- an�eren erff�rt sich der Liebende in seiner vollen Selb;thaftig
kei t. lim� wenn wir_ un� opfernd an einen anderen : •aagen: wenn v,ir in 
oer Ger,1ein�chaft Ell t ihm un�er. Eigensein unc7- unsern Eig�nsinn onhin·· 
ge�eni weroen Fir a.us �er tierisch stwnpfen Ichbefa.ngenheit befreit 
UJ?-C'< zu ��hrem __ S;;1�stee=:-n, zur vollko�i�nenen Selbstänc'igkeit ge18.ngen.
Die Se�!Act�nt21:l,,erung oer Agapr:; als tnngabe unseree Ich bec'eutet 
also ein wirkliches Selbstwerden, die Geburt des gotthaften Selbst 
j_n uns. Das ist des Wunc1er der Wanr)J.ung in der AgaDe! 
Somit setzt diese L;ebe di� persönliche Selbsthaftigkeit nicht bloß 
voraus 9 s ond.ern f örctert und vollendet sie, ,i ( 1�) 
Auf dj_ef:'e Weise wir6. auch die Bedeutung des Nachsatzes ;;v,ie dich 

selbst il zv.ro. Gebot de1� Wi:ichstenliebe klar, Diese Forr:mlierung becleutet 
nicht mff, c7 a(1 Selbstliebe und ,r�-ichstenliebe gleichvvertig sind, sonoern 
sie weist im Sinne c1 es V/esc.=:ns r�er Agape darauf hin

9 dan v,ahre Selbst
liebe nur durch bzw. iiber den Weg der ��chstenliebe Nciglich ist. 
Warnach er klti.r t cl2 zu� 

Indem aber je:::iand 9 eich SElbst vergessend, den Bruder ljebt 9 liebt 
er auf höhere 1!1eis e sein wahres Selbst in Gott und in Christus 9 dem 
er ja. im I g-erings ten Bruci er' begegnet. ,i ( 4) 
Von vielen Menschen una auch maDgeblichen Christen wird heute noch 

o ie Ansicht vertreten 9 das Cb.ris tentw11 enthalte keinerlei Richtlinien
für die Gestaltung einer menschlichen C -esellschait. Wenn uns aber Jesus
seine Forderungen als kaxir,ien unseres Lebens, uncl Zi-'iar unseres gesamten 
Lebens hj_:ngFstellt ha.t 9 dE:.nn gelten sie ooch auch uncl gerade für c: 2 .s
gesellschaftliche Leben des Mencchen 9 dann müssen sich doch daraus auch
Grundlagen uncl Grunoprinzipien c7 er Gesellechaftsordnung c1bleiten l;:_i,sscn 9 

Grundprinzipien einer echten christlichen Gesellschaft.
Ich habe nicht nur das Grundgebot der Nächstenliebe als gesell

schaftspolitisch relevant gefunden 1 sondern z. :J, auch die Forderung
9 

nicht nach Schätzen auf dies er Erde zu streben (l,1t 6/19--21) , das Gebot 
11 Rich tet nicht 7 c� ai t ihr nicht gerichtet y;erdet :: (i' t 7 /1) sowie die 
Stelle� "Der 6rö.8te un tEr euch werde der 1'�leins te und der GebiE,t2nc1e 
wie der Dienend0 i 1 (Lk 22)" 

Doch zunächst zuriick zum Ge bot cl er liki chs tenliebe. Yvem1 J e2us sagt 9 

an diesem Gebot h2ngt das ganze G'osetz, so hei'Jt das cloch, cla.B clieses 
Gebot c18.S Gruncl 1Jrinzj_ n all unseres ges ellc:: ch,,.Jtlichen Handelns sein 
soll. Es genügt-nicht� aem Cebot der Ntchst nliebe bloG die Rolle einer 
n Caritas n fUr ges ells chc::,f tliche A1...'.sm:iJDTief2,lle zuzuweis en

9 
wie das in 

unserer o_erzei tigen Gesellschaft der li'all ist;· die1:·es zentrale Gebot 
e.es Christentums r;m1-:; zum zentralen Prinzip <''er GeE.ellschaft werden.
Das bea eutet" da(; an c1i e Stelle des ;;Ec�ois tis chen :Prinzi -ps n unserer
Gesellschaftsorclnung ein entgegengesetztes 1 also ein • 1Altruistischee
:Prinzip 11 treten ni,\f:te. 1 f12r wir 2,lso bei unserem ge8ellschaftlichen
H-ndeln nrim�r nicht auf unaer eigenes Wohl 9 sondern auf das Wohl
unserer �itmenschen be�acht sein müGten.(5)

Vielleicht wercl en Sie nun einvvC?nden, d.aG dm: unncJtürlich w�ire 1 jeder 
Mens eh hat doch einen natürlichen Sel bs terhe,l tungc trieb una a er bewirkt 
eben, da8 Cer einzelne zuallerer2t an sich selbst denkt. Dem Durch-
s chni tts--Chris ten ist ZVi8.r bei.-rn.Dt, dan er c1.ls Christ seinen N::\ch2 ten 
lieben 2011 te 9 er hält diese FoTdenmg ,elJ_ercl.ings L1 groflen und ganzen 
für iföer:::-.1enschlich, für im gewir2E en Sinne utoo:-üsch und nur von einigen 
wenigen Heiligen voll erfüllbar. 

Aber kann es sein, c1.aG es sieb bei dem Hauptgebot des Christentums 
u.:o1 eine Forderung handelt, c1 ie do1 1v1enschen i.foerfordert 9 r]ie im Gro.nen 
gesehen unerfüllbar ist? C-erade in der nodernen Psycholcgie setzt 2ich 
heute immer ms·hr die Erkenntnis c1urch, dc1.n c1er Mensch i:r,1 Grunde seines 
Wesens auf die Zuv,endung zu111 Mitmenschen, 8lso 2,uf 11Al truiemus" a.ngc-
legt ist. 
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:Die GrupDe der nHunanistischen Psychologen•1
9 deren bekarmte2te Ver

trete:rin Charlotte 3ifüler ist 9 sieht in der nselbstver-wirklichung n das 
eigentliche Grundstreben des lVlens chen. Selbs tvenürklichung bef eutet 9 
daß Menschen sich erfiült fifälen, ·wenn sie ihre bestmöglichen Eigen---
s chaften und. F3lligkei ten, also ihre Potentiali t�-i, ten, zur vollen Ausv.:ir-
kung gelangen lassen könneno(6) Aber dieses Bedürfnis nach Selbstver
y.;irklichung ist für den einzelnen Menschen nicht als Einzelmen2ch ·be
friedigbar, Es ist, v;ie e::1 Charlotte Bl.iJl1eT darlegt, verbunden mit dem 
Wunsch nach Anerkennung durch ancere(6). Erst ourch die Reflexion de:c 
verwirklichten Eigen1Jersönlichkci t j_n eineT,1 anerkennenden Pa1�tner kann 
das Urbedürfnis des :Uenschen vollkommen gestillt Yierden. Erst die An
erl:ennung unserer beruflichen oder künstle:c ischen Leistung clurch andere 
l)ringt une die volle Befriedigung, nach der wir uns sehnen. Selbstver
v1irklichung ist dsher nur in der Ger'.leins chaft rü t anderen möglich. 

Wenn das aber so ist, daG zur Selbstverwirklichung clie Anerkennung 
durch den anderen notwenclig ist, c1a.nn erreicht der Iifonsch das g1.�öGte 
iVIaß an Selbstverwirklichung nur dann, wenn seine Handlungsweise dem 
Wohl des anerkennenden Partners oient, c"as heiDt, wenn er seine ganze 
Kraft für das Wohl c'es ande_ren eincetzt, also wenn er ihn 1 i e 1) t ! 

Charlotte Bühler bestetigt diese Auffassung, wenn sie schreibt� 

11 Der.i Erreichen des Lebenszieles, das wir als Erfüllung bezeichneten 1 
lrnmwen offenbar die am nt',chsten, die Selbstverwirklichung in 
sche,ifender Hingabe an andere finden"_; ( 7) 
Die,e Gec1ankencs.nge un1 das Urbedürfnis des menschlichen Wesens und 

seine Befriedigung, cJie die christliche Lehre in einem ganz neuen Licht 
erscheinen lassen, habe ich nun Zilll ilAl truis tis chen Prinzip" zusa.:rmnen. 
gef2ßt, �as gleichzeitig das Grundprinzip einer idealen menschlichen 
Gesellschaft darstellt. Dieses lautet� 

Wenn sich jeder einzelne in einer Gemeinscha.ft voll uJ1d ganz für das 
ryohlergehen der a nd e r e n  einsetzt 9 so ist damit nicht nur auto
f!12tisch auch für ihn selbst gesorgt 9 sondern e:r erreicht auf diese 
Weise gemeinsam mit den anderen Ruch das höchste Maß an Selbstverwir�
li-chung. Da::Ttit �-:ird jeder J:::;goisrims c.mf Kost0n ancJ.e:cer i__i_berflüssig.(5) 

Dieses Prinzip erltSJ)richt e;enau dem christlichen Grundgebot 11 Liebe 
deinen N�chsten wie dich eelbst;;, wie es bereits dargelegt wurde" Es 
besagt e ben 9 clan ich m.ich selbst dann EC1 1:1eis ten liebe, also dann das 
Beste für mich tue, wenn ich den anderen l\'ienschen voll und ganz liebe. 
Ich kann ale o :u1ein eigenes Ich 9 meine Eigenpersönlichkeit 9 also meine 
Seele, nur durch �en anderen� Uber die Reflexion vom anderen, lieben. 
M2,n kann :-:.:,ls o S8 gGn � Der Weg zu1;1 eigenen Ich führt i..iber das Du! ( 5) 

Sie werden nun vielleicht einwenden 9 das ist c;raue Theorie; der 
Mensch hat nicht nur nltruistische 9 

sondern vor allem auch egoistische 
:Sestrebungen. Das stü11nL Wir dürfen auch nicht mehr in dem FehJ.er ver
fallen9 den man heute noch den Chrü: tentum von;irft, n2rüich da2 
i
1 Flei:3ch 1;9 c7. h. Cie anthropologi2chen Voraur!setzungen des Wlenechen zu 

vt:rleugnen. Der Mensch ist Icrrnes en und Sozia.lwes en gleichzeitig, Aber 
diese Dialekti}: unci. cla.mi t das Gruncl problem jeder rnens chlichen Gesell
schaft ist dadurch lösbar, daß der Mensch in der Sozietht n u r  als 
Sozialwesen und nur mit sich alleine als Ichwesen handelt. Zur richti
gen Iünstellung zu sich selbst k0Lrn1t man wahrscheinlich, wenn man sich 
selbst als eiren seiner Nächsten betrachtet, also als einen unter 
vielen. 

:Die Anwendung des Altruistj_Gcben PrinziJ)S iD1. gesellschaftlichen Han-
deln des Menschen bec}eutet zurcächst die Einführung eineT neuen Ethik, 
also neuer Verhaltensregeln ftir den Uwgang mit anderen Menschen. Das 
Gru:ndprinzj_p dieser neuen Ethik T,1üiH e c:rns dem Al truistischcn Prinzip 
heraus im Gegensatz zur heute grofteils praktizierten Ethik lauten� 



Alles 
schadet, 
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i:ias dem Ni:i.chsten nützti ist gut 9 unc3 2lleQ .-1c-,s a"em 117·· 1 -'-• - • � ,, u. - ... .o c 1 c:: L, e n is t schlecht. Das heint aber nicht 9 r7c1P alles was mi; �Ützt,schlech t sein mu 0 , \::s :i_s t aber nur s ohmge gu t , als eo dem.nicht schadet.(5) 
Wenn man nun di�ses ethische G�undprinz_ip in das :9raktische Leben' umsetzt, bedeutet cas vor allem ein neues \Terhe.l tnis e es Men"' eh· n A b . t ;, h 11 l f'tl. 1 ra•• I-. 1 . t 

V _e . zur r ei _, ,, . . zur. gese:_ sc 1EL.: ic 1en 1"2.\;igli:el , Dj_e "erzei tige Ein--
� tel�un� zur Arbeit, und z�ar zur se!�s tänd�gen und unselbst�ndigen, i� t l� G":unde g�:'."omc:1..e1: schi:o:phr�n. tine�seits erbringt :c.1an zwar eine D� ens deis tung I 1:1-r anr, ere, l,!'aclnet a�bei a b�r nach. dem grö.ntmöglichen 1 

_eige�en Wo�l. ��c s? werden fü0ihrungsrnitt�l ��nt Cl,:-em�_calien iifrischtt ge
D:lacht, wero.en Iur eine siusgeTauschte föc1c7iorohre 0.rei verrechnet n-ibtes Baurir_ig- 1:lno s on� tige 11 Sk2r_idale ;, usw. us,?. .Be� onders deu t1ich b�� 
korrtmen wir ehe Ausvnrkungen c'tlcser Haltung in Zeiten wechsender Infla-
tion zu spüren . c 

. Die Arbeitsteilung, eine wesentlich0 Ursache für die aufgezeig te 
2iw±espäl tigkei t unc:1 die Entfremdung von c1 er Arbeit, kann heute nicht 
mehr rückgängig gemacht werden. Die einzige l\1öglichkei t, das Proble:rn 
der Entfremdung zu bev:äl tigen, ist die Anderung 0 er Arbeitsmotivation. 

Arb eit im eltruistischen Sinne, g,:.nz gleich ,ob selbst2.ndi,... oder un
selbständig5 1:iun 2,uf das alleinige Wohl desjenigen gerichte t sein, dem 
clie Tti tigkeit bzw" das Prooukt der Tätigkeit zugutekommt.(5) 

1 
Diese Haltung ist gar kein utopisches Hirnges:Jj_nst, wie u.an viel--

leicht annehmen möchte, sondern in einigen ,vichtigen Teilbereichen 
unseres Lebens eine selbstverst�ndliche Tatsache. Ich denke dabei vor
allem an d'as R.ote Kreuz 

9 
c3 ie Peuccwehr uno. andere freiwillige Hilfs

organis2. tionen. In Notsitu2tionen hat sich a.lso das Prinzip rler selbst
losen Hilfe auch in unserer egoistischen Zeit geküten und be\012hrt, e� 
lrJ:ime nur darauf an s es auch in unserem normalen Le:)en 2cnzuwenden. 

So eine .Gesellschaft r1ürde schließlich 9 wenn �üle nach dem Al truisti,
schen Prinzip hendeln, genauso funktionieren \'.·ie do.s derzeitige System. 9 

:mit dem Unterschied 
9 

0aP es keine Bereicherung a,uf Kosten a.nc erer? 
keine 0Auebcutu.ng n , ober 2n.ch a11 die neg2.tiven LrscheinungEn unserer
Gesellschaft nicht mehr gäbe. 

Tiurch die Ummotivierung der gesellschaftlichen T2. tigkei t des Men2chen 
auf das 2lleinige Wohl des 2nderen �½rde der bisherige Gegensatz zwi
schen eelbstt'11diger und unselbstt,11diger Arbeit 9 zwiechen Unternehmer 
und Arbeiter von s elbst versch,Nincl,sn, ohne Zwang und Gevml t, ohne Ver
staatlichung und Enteignung. Es g2be in s·o ej_nem System auch VJei terhin 
UnternehrnEr uncl. solche iV�enschen, die un ternehmerieche Anweieungen 
durchfifüren, aber beide w2.ren dG.nn nicht 1:1chr I/.i vslen im KJmnf lUU cfa.s 
größte Stück vm1 Sozialkuchen, s andern Partner im Dienst am Kunden. 
Erst auf ciieEe 1.ie.ise viird echte 11 Partnerschaft" i'1i_-iglich. 

\ ' 
In diesem Zusa::n°;·1enhc1.ng 111öcht0 "ich nun auch noch 0uf einige cm6er_e 

v1e2 entliehe rforlnn2.le ej_ner echten chrin tlichen Ces ells chaf t hinweis cn 1 
die sich auch aus Aussagen fes Neuen Te�tamentA ablei ten laesen: 

1.) In einer Geee1lscbaft, in c7er c lcr einzelne für cL:,s Wohl c'es an-
c1eren sorgt, wird Besitz nicht üehr uni des Besitzes willen Ers trebt, 
sonc!Ern nur mehr als Iv.i.ittel zur Belbstver1'!irklichung im Dienst am an
deren. Danit TTird der in fer Bibel mehrfach ausgesprochenen Foraerung, 
nicht nach Sch�tzen auf dieser Erde zu streben, entsprochen. 

2.) Der Anweisung j_n de� 3ib(·l 9 df!(; c7 ej:,, de�· cler Hochste sein will, 
der Diene:r c e:r · anderen sein soll, kmm wohl einzig lmo. allein in einer 
:mögl iche t weitgehenden 11 0.irekten il Derr:okratie am beEten entsprochsn 
werden. lfi t. 11 Fi..i.hrern ;i im • 1Namen a es Volkes"• hnben v.;i.r bisher ,;1eiD t 
schlechte Erfahrv.ngc:n gemacht. Die in einer ;-"lltruistischen Gecellschaft 
noch notVJend igen leitenden Org:3.ne müssen echte Vollzugs org1:me, also 
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Die�er d es Volks will ens s ein . bs darf keine  unkontrollierbar en una
anonv.rr,en ]', (ach tballungen geb e n ;  j ec e ge2  ells chaftliche  Mach t ?  c� . h .  Ver
f ügu11gs gewal t über and ere  J'.Tens chen ,  nm fJ von d i es en T1� ens chen s elbs t
C e l egier te und kontr ol l i erte  Aut ori t�t s e in , sls o Ents cheifungs gewalt
e,uf Grund bes ond er er Kenn tni s f: e und 77 12.hii§.:ke i t E:n . 

:; , ) Die bishei� auch vom Chris t entuni k,� uu �eac�t e t e  , Anwe isung :, i t:8_j_ ch-
t; .-:, t  nicht , fü:,_mi t ihr nicht ger ichte t  wercL e t  i ' 1 b e c. cutet;  2 ls C-runc' Ua ge 
2 iner neuen Ge� el ls chaf t tie  vö llige Abkehr vom bisher i p en Prinzip d e�
S trafe . Di e S traf e , vor allem das j ahr c langE t ins perren  e ines Gee e t ze s 
br e ch ers , is t nichts ana eres als e ine s innl os e und i n  a en meis ten 
Fi=i l l en wirkungs los e Ar t 0 er Ver geltung e iner  Unta t ,  als o im Grund e 
nichte 8_nc eres  a l2 R2.cho ( C ) . Ihr e Ab2 chr cc lmng2 funkti on erfüll t  d i e  
S trafe erw i es enerr:mß en ohnehin nur bei  einem kle inen Pr o z ents a tz c7 er 
poten t i e ll en Ges e t zes br e cher . 
.Än o. i e  S t e l le d es Pi...: inz i ps ( er S traf e ,  ,;; l s o C er Verge ltung 9 mu G in 
einer e chten chris tl ichen Gee e l ls chaft d as Pr inz ip � er �i ed ergut
mu.chung tr e ten . Dies es  Pr inzil) b e c' eute t e iners e i t2 9 daß j ecl er l.'I ens ch ,  
d er aus fr E ier  Ents cheidung e inem and eren Mens chen b zw .  d er Geme in
s chaft einen S chaden  zugefügt ha t ,  � i es en S chad en s ow e i t  als mö gl ich 
v.> ied er  gut machen r:nü3 ( w omi t d e r  Ers atz für d i e Abs chr eckungs funkt::;. on 
o er S trafe gegeben wE; re ) � and e r ers e i ts b c r'' eute t  C:t ies es Pr inzip , c7 .s D 
c1 iG Gemeins cha.ft , dur ch d er en Unzuläng,lichke i t e in Mens ch d .:::: zu ver2.n
laG t  wurd e , and eren S chaden zuzuf tigen 9 d i e  Aufg: be  hat ,  in f c r Ge� ell 
s chaf t  all e UY·s achen für s olche Hand lunge n zu bes  ej_  tigen s ov: ie  cl '.: . 
' e c e t z e s br e cher • ·  c ovvc i t  er  geh t ·- d i e e chte  Wi ed er• :E:inp:li e c! erung in 

d i e  Geme ins c ha ft zu erm� glich en .  
· -

4 . ) Da c: ie  c1 e r z e i  t c: 01":inierencl e Form c3 er KJ. e j_n-- oc' er KcrnL'.:"clili e  9 
d i e s ich im Zusam0cnh� ng rai t  d er inC us tr j_ cllen Revoluti on ent�ick0lt  
hat 9 1;:e ineB '\-,; e gs e inE Id ea.lf orm cl ar::., t c l lt 9 and erers e its j ed och cUe Ge-
r) c:cgenh e i  t bei r<utteor  uncl V2 ter eine unerläß liche Vora..us s e t zung fü::t
cl i e  ged e ihliche s e c 1is  ehe Entwicklung d er herc1.nv12. c�1s end en Il ( ens chcn
is t ( S )  9 wci r e  e ine neue E'orm des  Zus uJ;Ei.lenl2bens 2.nzus tr eben,  in d e r  d ie
Vorteile  d er Ein ehe m i t  den Vor t e i l en d er Gr o ßfamili e vereint  s ind .

fu� 9 s o  ein GE s e lls chsfts□od cll ,  �ie  i ch er  Z lU!ind c s t  in s e inen 
, , • • • 7 1 + J 1 „ 

a l\,' a 11 . . , t urunc• rr inz ipien l ' ?.rgc  eg ._, .1.s. J e
9 

v:r r 2  ;8.S 1v.: o . e - einer w e i -c cs ge.h <::nd 
konf liktfr e i en Ges ec l ls chaf t �  in d E r j ed er füens ch da2 iiä chs tman an per
sonlj_cher Entf.::i ltung 1.mc1 S e lbs tven irklichung f inci e t

1 j _n c° er erc:· keine 
I;n tfremc un g ,  kein e Mc„nipulG.. t i on 1 

kein 1Trfl.wc 1 tpr ob l eL"c g�i b e , und e c' is t 
me iner Ans icht na ch d2s e inz ige  Mod e l l ,  TT E lchcs in d er Lage w�re . da2  
heutige Entwicklungf:" nr ob lem zu lo is cn . 

Dic c es Ge s e l .ls chuftsm od c ll  is t genaugcno�nen zumind es t in s e inen 
·•, _; es en tlichen Grunds si tz en g . .i r  ke ine Ut opi e ,  und s ch on gc1r ni cht e ine
lrr eRlc Ut 0Di e 1 es w2r in d en ers t en Chris tengemeind en vor fas t 2 000
Jahr en verwi:rklicht ;  es funkti oniert  im kl c inon Unfang f! e i  t ca . 25
iahrcn in c:. cr  1 i intc gr ior ten Genc inci. c : , in hünchen um: s e it 2 Juhren :ir"
,

1 er S tadt ö er F'okolarini in c! er 1 nJ1.e von :B'l or enz .  l i t  gew :Ls s eIL Vorb e:. 
ha. lt  K[;.nn. rn2,n j _n d.i e e em Zu2 2J11ill cnhanß 8 UCh c:: i 0  i:: r2 e l is chen Kib!Juz
Si ccUungc:e crv:ähncn . 

Ge-�: is s  2 ind d.aE im (,rund 0. genom,1.0n j e1Y e :L ls nur Enklnv en,  o.lr; o klE: i . . .  
. :.1 0 � b e gr e�1.z t e  GTu1)11 cn 1 in c7 cnen c1 j _ e2 cc  Locl c l l  verv1 j_rkJ. i ch t  wirc: . Es 
erheb t e ic h  nun d i e  ents che id end e Prage , v; i c� s o  0 ine Ges e l ls chaf te ore „  
nung irr. ('.cr or en vsn, irklicht werden kc5nn-c t:: . Dazu zu.nti che t e inige gru1:.ci -
,.1 �i t z li che v.or encrkungen : 

Eine ef:C ekti v b e s s  erc Ge:.: eJls ch s f  t k2.m1 und ,ürd es e o langc nicht 
geben 9 als ec  l:-:e i nen b e s s eren I" enc ch cn r,i b t . ldc)1t in ges e lls chaft li
chen Ums t�ind en 1 s ond ern im Hene chen s e lbs t lieg� c'l i c  'lVur z e l  o. ee Üb e ls . 

Eine b es s ere Ges e ll2 c!J.2.f ts orc: nung kann cL hcr ni2L12, J.s dur ch eine: gc- -
1r11c,lts ame AncJ erung clc::r ::::�cs e lls c11'1.J t lichen Ul:12 ti..; nd e oder gar durch ih::0e 



- 6 -

blofle Zerstörung E:rreicht werclen 1 sondern nur durch eine b e:wu.Rte
9

.selbst 
gesteuerte seelische Evolution dE:s Nienschen, • 1 Seelische Evolution;: be---
a eu tet dc1be i ein Urndenken

9 
eine 13eherrs chu.ng unseres n2 ti.i.r liehen Wesens 

ourch den Geist 9 also eine Selbstvervollkomnnung des Menschen. Die evo
lutive Andcrung des riensche::n iUbrt nahezu automatisch auch zur evolu
tiven Anoerung der Ge2ellscbaft(5). 

Die roraus2etzung�n einer solchen seGlischen Evolution sind einer
seits eine-· u.T:J.fasf- ende Reform des Erzichu:;.1gE:- und ?ildungs s ys tems s ouie 
and erers ei ts ej_ne von jedem einzelnen zu vollziehende Bevmflts ein's erwei
terung. Die Eeelische Evolution mii P te also einerseits ein individueller 
unc g]?ichzei tig a.nderers oi ts ein ges 2 lls chaftlicher 1-r ozess sein. 

Die Iüenschhei t i.1ar bisher in einem sts,ndigcn Kreislauf der Unzul<:inP--� <-•; 
lichkei t gefangen. Iler einzelne wuröe durch die im viesentlichen auf 
Autorität und Gehorsam gegründete Brziehungsrr:.ethode unc� :_7uf Grund eines 
unzulänglichen :3ilclungf 2 ys tems nicht befä.hig:t 9 j 0ne Pers ono.li tä t und 
Selbstkontrolle zu cntwickeln 1 die zur volle:1 Befolgung der Grundsätze 
der Bergpreoigt notwendig w2re. Er war da.her wiederwn nicht in der Lage 9 

in seinen Tachkormnen jene Eigens choften zu förcl ern ... , c' araus resultierte 
bisber die s tt;nd ige Fortpflanzung o er i,.1ens chlichen Unzulänglichkeit., 

lJun eröffnen uns eber viel.Leicht zum ersten Mal in der Cieschichte die 
wiss ens chaf'tlichen uncJ. t echrüs chen Er:rungens chaf ten und vor allem c'l ie 
ps ;ychologis chen Einsichten reel1e ßiöglichkei ten fiir die effektive Eigen-
ges tal tu11g d eT me::.1L chlichE:n Exis c011z ( 10). Es kEins nur oa.rauf an

9 d i ec s e 
Erkenntni2se unrl :Crfinclungen anstatt

.
sie zur l'.fanir,ulation, zur Verknech

tung oder Vernir:.htung der I,:en:::chen einzusetzen, auf deren geistigen und 
seelischen Fortschritt zu konzentrieren. 
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